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Zum drittenmale jährt ſich der Geburtstag der deut
ſchen Republik, und für weite Volk kreiſe wird er ein
Tag frohen Gedenkens und ſtolzen Kraftbewußtſeins ſein.
Nicht als Feſttag im bombaſtiſchen Sti.e ehema. iger K. i er
eburtstagsſeiern mit dem ganzen ka enjämmer ichen Rauſce nationaliſtiſcher Leiden cha, ten wiro er begangen w. r

den, ſondern in ernſier Würdigung ſeines geſſchichtlr
chen Ergebniſſes und der großen Au gaben, die er
an das Menſchengeſchlecht von heute ſtelle

Die geſchichtliche Notwendigt. it der Novemberrevokution
iſt heute bereits ſo tief ins Bewußtſein der Volksmaſſen
gedrungen, daß ſich ein Eingehen auf ihre Urſachen und
Zuſammenhänge r Das Märchen von der
erdolchten Front iſt
tiſchen

a a

liſchaft lichen Umwäl-

witz unternommene Abenteuer, das als Gewaltreich eint-
ger herrſchaftslüſterner Männer zum Scheitern verurtrilt
war, ſondern ſie iſt ein hiſtoriſches F k.nm, das inzwiſchen
ſeine g. ſicht iche N. tw. n. i k i uns ſ ine Tauerh n tigk it
erwieſen hat.

Natürlich vollzieht ſich ein ſo wichtiges geſchichtliches
Ereignis wie die Gründung der deutſchen R. publik nicht
an einem einzelnen hiſtoriſchen Tatum. Aber der Tag,
an dem der morſch gewordene deutſ.he Kaiſerthron zu
ſammenſtürzte, hat eine ſymboliſche Bedeutung ge-
wonnen, ähnlich wie der Tag des Baſtillenſturms
für die franzöſiſche Republik. So erhält der
9. November in der Tat, auch ohne geſetzliche Sank
tionierung den Charalter des erſten National eiertages
der deutſchen Republik. Jn der Umwanolung der leiſer-
lichen Autofratie in einen Volksſtaat gipfeln die geiſtigen
Gewinne des 9. November, und ihrer zu gedenien und
aus ihnen zu lernen, iſt der eigentliche Sinn der Feier
des Geburtstages der deutſchen Republik.

Am 9. November 1918 ſiegte der Pazifismus über
den Militarismus und erfolgte die geiſtige Mün-digwerdung des deutſchen Volkes. 8wei Z icalter prallten

aufeinander, deren Kampf auch heute noch nicht ent
ſchieden iſt. Mit dem Weltkriege begann die innere
Zerſetzung des Weltkapitalismus und des Jm-
perialismus, und es iſt die weltgeſchichtliche Tragik der
„Sie ger acten“, die e Tendenz des heutigen geſ ich lchn
Verlaufs nicht erkennen und der ſich anbahnenden ſozialen
Umformung der Völkergemeinſchaft mit den
überlcbhbt n Gewaltmethoden r here- Letnbegeg
nen zu wollen. Die ganze Nauſk. iegspo.ir.k der En
tente mir ihren brutalen Fri densd ktaten, Reparations
forderungen und Sa: k.ionen ff nbert mit ſhrecensvolter
Deutlichk. it den Bankerott des kapitalini,chen Zeitalters.
Anſtatt den Wiederau, bau der durch eine jihrelange Zer
ſtörungstaumel erſchütterten Welt durch Vökerverſtändi-
gung und weltwirtſchaſtliche Solidarität zu fördern, hat
unte: den Alliierten eine Raulkonkurrenz ei.g.ſetzt, die
die ſchlimmſten Zeiten des Fauſtrechtes und Raubritter-
tums weit hinter ſich läßt, und deren verlogene Bern
fung auf Gerechtigk i und Wiedergu machung nur dü.ftig
das böſe Gewiſſen ihrer Urheber zu verhüllen ucht. Jn
dem bekannten Hinſtarren auf den Götzen, den ſich die
Gegner Teutſchlands in Verſailles errichtet haben, doku
mentiert ſich ihre ganze geiſtige Unfähigkeit zur
Löſung derneuen Problemedes Völkerlebens.
Frhon haben ein ichtige Wi.t, ch ſtöpo i ik er der al in. en
Länder das weltwirtſchaftliche Verhängnis und die un
vermeidliche Ge,ahr neuer bewaſfnet. r Konſlik e durch ſorche
politiſchen Pethoden g. k.nnz ichnet. Auch in den ſog
nannten „Sicgerſigaten“ beginnt die ſoziale Keije immer

Aunwer z2es Sozialdemokratiſches Org

fgen wird.

ſchärfere Fermen anzunehmen und drängt nach einem umſo
ſeſteren Zu ammenſ. Ia ſ. der ſ zi li ichen Jnternation l.
Demgegenüber ſteht die Po.ilit der deutſchen Repubiik
im Zeichen eines ehr. ichen Erfüllungswi lens bis an die
Grenzen der phy ſiſchen und materiellen Mög.ichteit. Die
deutſche Repub. ik iſt die hervorragende Bannerträgerin
der Völkerverſtändigung, der Organiſa.ion der Arbeit und
des ſozialen Ausgleichs. Sie kämpft darch ihre B. tonung
des Rechtsſtandpunltes gegenüber der roh.n G walt ſürdas höchſte ethiſche Kringiy und h t die Grundlage
für die allmähliche Turchjührung der ſo zia. iſti,chen Wirt
ſchafts- und Geſellſchaftsordnung geſchaf, en. Eben dar
auf beruhen die hohen geiſtigen Gewinne des 9. No
vember.

Unter der Monarchie von Gottes Gnaden iſt das Volk
Objekt der Regierungsgewalt gewe, en. Es wurde in Aus
ritätsgläubigk.it erzu gen und muſſte ſeine peltiſ en Ge
ſchicke von einer bevorzugten Kaſte beſtimmen laſſen. Jn
der deutſchen Republik geht die Staatsgew lt wie es
ſchon im erſten Artikel der Weimarer Verfaſ, ung heißt
vom Volke aus. Nichts kenntzeichnet deutlicher den gei-
ſtigen Fortſchritt ſeit der Begründung des deutſchen Volks
ſtgates, als die Mittel, mit d. nen heute der Kimpf zwi chen
den Anhängern der Monarchie und der R pub i ausge ra

rend die Monarchigen ſich an Temonſtra
tiqnen mit bombhaſtem Kinbim ber uſchen und j den An
dersdenkenden durch Baßſen aren zu prov. z ren ſuchen,
während die monarchiſtiſche Preſſe von demagogi,chen
Phraſen und gröb.ichen Geſchichts,äl chungen ſrrotzte,
während ſogar Mörderwaffen aus dem Hinterhalt auf
den politiſchen Gegner gerichtet werden, bewahrt die Re
publik eine ſo hohe Achtung vor der Meinungs-
freißkeit, d bisweilen beinahe der Anſchein der
Nachläſſigkeit gegenüber den Störern des inneren
Friedens erweckt wird. Aber auch dieſer Schutz der freien
Meinungsäußerung gehört zu den geiſtigen Gewinnen des
9. November. Jn ihm o fenbart ſich der grillige und
ſoziale Wert der Temokratie, die als die einzige der
künftigen Völkergemeinſchaft en ſ rechende Stiatsſorm er-
ſcheint. Die polit ſ e Gle chberechtigung in der Demokratie
und die Betei.igung jedes einzelnen Staatsbürgers an

den politiſchen G. ſchi ken ſeines Landes g wi int zugleich
eine hohe volkserzieheriſche Bedeutung, indem ſie die gei-
ſtige Selbſtändigk it fördert und das Verantwortlichkeits-
n ſtärkt. Auch die Gegner der Reprblik e kennen i re

rrungenſchaften uneingeſtanden an, indem ſie am eifrig-
ſten von ihnen Gebrauch machen. Jm eifrigen Gelöbnis,
die von der Novemberrevolution ausgegangene geiſ. ine Ve-
freiung des Volkes vollenden zu helfen, bringen wir der
jungen deutſchen Republik neue Glückwünſche zu ihrem
Geburtstage dar und rufen ihr ein zuver,ichtliches „Vor-
wärts!“ und „Aufwärts!“ zu.

Dr. Wilhelm Bolze.

Erfaſſung der 6uchwerte.

Rede des Genoſſen Tr. Adolf Braun in der Montags
verhandlung des Reichstags.

Tas Reichsſinanzminiſterium erferdert cinen Man
der mit voller Willenskonzentration, mit aller Energie.
und ausgerüſtet mit allen Kenntniſſen unſerer
Wirtſchaft und unſerer Finanzen dieſes Amt ver
waltet. Taß dieſe Vorausſetzung für den Herrn eichs-
miniſter Hermes nicht gegeben iſt, das iſt in der letzten
Sitzung des Reichstages auf das Gründli ſte erprobt
worden. Zu der Kunſt, zu irgend iner Steuer no cinige
Prozent oder auch ein S vok Prozente zuzuſchlagen,
braucht man wahrliſh nicht auf den höchſten Rang-
ſtufen des Beamtentums zu ſtehen; das würde
auch ein Anfänger fertig bringen (Sehr ri lig d. Suz.).

Wenn der Herr R. ichsminiſ. er mi. einer Handb w. gung
alle die Vorſchläge abwei,t, die an das Rei s inanzmini-
ſterium gekommen ſind, die ſpäter einmal virll icht ge
prüft werden könnten, ſo ſpricht das ſür eine g e nz au er

ordentliche Beſeidenheit dieſ s Herrn, eine Beſchei-
denheit, die in gar keinem Verhältnis ſteht zu derGröße der Aufgaben. Es ſind ganz grund iche und

ernſte Vorſe läge gemacht worden, von denen wir ider
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k gehſigen Gewſnne des 9. NAbvennbet.

der Ueberzeugung ſein müſſen, daß, wenn ſie nichk von
einer deuten Regierung durchge,ührt und zu ihrem er
genen Programm gemaut werden, ſie uns von anderen,
viel Unangenehmeren als notwendig bez inct und durch
geſetzt werden (Sehr riwtig! b. d. Soz.).

Am 26. Oktober hat Herr Briand eine Rede gehalten,
in der er ſagt: Entweder Erfüllung der Verpfli tungen
Deutſälands oder die Gewalt Frankreichs. Es wäre au
ßerordentlih wichtig, wenn der Herr Reichs inanzminiſter
ſeinen Reſſorts den Auſtrag geben würde, ſi- voch um
die Pläne zu kämmern, die andere mit unſeren Finanzen
haben, wenn ſie au n außerhalb ſeines Horizonts liegen.
Nach der Pariſer „Humanite“ hat am 27. Oktober Herr
Briand im Senate geſagt: Jn Teutſ land haben ſich die
Großbeſitzer, die großen Finanzherren, die Großindu
ſtriellen rie ige Vermögen erworb n. Teutſ land hit Zah-
lungsmöglis keiten beſonders bei den Mitgliedern der
Deutſchen Volkspartei (Hört, hört b. d. Soz.). Die
Deutſchen Volksparteiler ſollen zahlen. (Zu
ruf v. d. T. V.: Sie tun es gern!)

Jch meine, das ſind ſehr unangenehme und auch für
mich ſehr unerſreuliche Erk.ärungen von fremden Staats
männern. Aber wir ſind nilt dazu in das Parlamentgeſchickt worden, daß wir ſie aberſehen können, daß

wir die Politik des Vogei Strauß oder des ehrwürdigen
Maulwurfs üben ſollen, ſondern wir müſſen den harten
und ſäweren Tatſachen ins Geſicht zu ſehen begreifen.
(Abg. Dr. Helſferich: Gehören Sie entlich zur Oppa
ſition 2) J gehöre zu dieſer Oppo ihnen wie meine Par-
tei, die ihr Steuerprogramm auch dieſem Herrn ſo klar
wie möglih vor Augen geführt hat. Die vorgetragenen
Zitate ſind von großer Wichtigkeit, und es iſt ſehr
notwendig, ſie hier vorzubringen. Tenn im We ßen Saale
des Hotels Eſplanade ſheint man dieſe Dinge garnicht
ckannt zu haben, als der Reilsverband der TeutſchenSudußerie über die Frage des Deviſenabkommens ge-

ſprochen hat. Die Frage des Deviſenalkommens iſt eine
Frage von Leben und Tod der deutſchen Jn
duſtrie. Denn das bi.den Sie (nah rechts) ſich doch
nichtt ein, daß die Franzoſen, die Engländer und die
Belgier cinfa zufrieden ſein werden, wenn Teutſchland
ſeine Zah.ungsunfähigkeit erkärt. Wäre Herr Helfferich
ufrieden geweſen, wenn er Si ger geworden wäre, falls
ie Franzoſen g ſagt hätten: Wir können niht zahlenJhr Egoismus iſt ebenſo kurzſi tig wie Jhre dinann

politik während des Krieges geweſen iſt, deren Folgen
wir jetzt zu tragen haben. Es iſt beſſer, wir verwenden
einen Teil der deutſchen Jnduſtrie, um eben dieſe Schuld
zu bezahlen, als daß die deutſche Jnduſtrie uns wegge-
nommen wird. Es iſt die Au gibe des Deutſchen Reichs
tages, die fürchterliche Gofahr, das ſchwere Elend,
das uns bedroht, abzuwehren. (Zurufe rechts.) Sie
ehören immer zu den Leuten, die alles wiſſen, wie derueg bewieſen hat. (Zuſtimmung b. d. Soz. Zuruf

des Abg. Helfferich.) Jm Kriege hätten Sie von Linem
engliſchen Schal kanzler ſchon etwas lernen lönnen. Sie,
Herr Helfferich, haben aber nur bewieſen, daß Sie gar-
nichts von ihm gelernt haben. (Zuruf rechts: Sehr geiſt
reich Daß gerade Sie das Geiſtreiche monopo iſiert ha-
ben, konnte man aus Jhren Reden im deutſchen Reichs
tage in den Jahren 1915--18 nicht erkennen. Sie haben
damals ganz etwas anderes gezeigt als Geiſtesreichtum,
nämlich die Gewiſſenloſigkeit, wie ſie im UBootKriea
lag.Ter Kurs des Dollar von 2990 iſt eine Erſcheinung,

die von ganz und gar unabſehbaren Fo. gen ſür unſere
anze deutſche Volkswirtſchaft iſt, und es gehört zu den

überaus bedauerlichen Lüden in der Rede des oern Reichs
finanzminiſters, daß er auf dieſe Probleme garnicht ein
gegangen iſt. Es iſt leider kein Zwei, el darüb r, daß dieſer
Tollarkurs weit mehr auf den inneren Märkten, als auf
den äußeren geſchaffen wird. Die deutſche Induſtrie iſt
zwar vorläufig glücklicherweiſe noch für einige Monate
mit Rohſto fen. verſehen; aber wenn dieſe Rohſtoffe ein
mal verbraucht ſein werden, dann wird dieſer Tollarkurs
eine ſolche Verengung der Kaufmöglichkeit
Deutſchlands herbeiführen, daß wir fürchten müſſen, daß
wir nicht mehr die Rohſtoffe erhalten können, die zur
Weiterbeſchä,tigung der deutſchen Induſtrie unbedingt not
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wendig ſind. (Sehr b. d. DTnat.) Wir führen Pslitik nicht mit moral gen Erwägungen, ſondern
mit ökonomiſchen Vegründungen, rund weil wer
dieſe Politik führen, erklären wir, daß die Arbeiterklaſſe
das große Intereſſe hat, daß der rer Deutſch
lands verhindert wird, daß die Arbeiterklaſſe be
reit iſt, regelmäßig große und bedeutende Op-
fer zu bringen, damit wir von dem Zuſammenbruch
verſchont werden. Aber ſelbſtverſtändlich ind ti ſe
großen Opfer nur unter der Vorausſetzung von der
Arbeiterklaſſe zu ſchaffen, daß die beſitzenden Klaſ-
ſen, entſprechend ihrem Beſitz, ent prechend der ſozialen
Stellung, die aus ihrem Beſitz erwächſt, an der Rettung
des Landes, an der Sicherung unſerer Finanzen, an der
Geſundung unſerer Wirtſchaſt teilnehmen (Sehr wahr! b.
d. Soz.). Wir brauchen alſo einen Teil der Sahhwerte,
um aus den Schwierigk.iten h. rauszukemmen, und wenn
Sie uns dieſe Sachwerte nicht ſcha fen, werden ſie Jhnen
auf der anderen Seite doch genommen werden. Mit Jhren
naticnalen Worten ber. i.en ſie Deutſal nd nicht ans den
Schwierigkeiten. Wir brauchen metallenen Klang, und der
metallene Klang kommt nicht aus Jhrer Kehle, (nach
rechts) ſondern der kommt aus Jhren Banknoten.

Wir müſſen im Jntere ſe a. ler Klaſſen der G ſelſchaft,
auch im Intereſſe der Schwerinduſtrie und der Landwirt-
ſchaft, aber vor allem im Jntereſſe der Arbeite klaſſe zur
Stabiliſierung unſeres Gelowertes kommen. Wir haben
viel zu viel an Einwirkung auf den Goldmarkt auſge-
geben und haben die Gelegenh iten, das Fallen d. s Mard-
kurſes zum Stillſtand zu bringen, leider nicht benugzt.
Wir erkennen auch als ſozia. demokratiſche Partei on, daß
das ungeheuer ſchwierige Aufgaben ſind. So-
lange wir mit den alten Methoden der Finanzwirtſchaft
arbeiten, ſolange wir nicht den Mut haben, in den peivaten
Kapitalbeſitz mit kräſtiger, energiſcher Hand rückſichtsl 55
einzugreiſen und zu nehmen, was notwendig iſt, ſolange
müſſen wir fürchten, daß wir zu Grunde gehen. Wir
ſind uns alſo klar, daß die jetzigen Steuervor-
lagen allein nicht genügen können, ſondern wir nur
zu einer fruchtbaren Erredigung des Steuerproblems kom
men werden, wenn zu all den ſteuerlichen Verſchlägen,
die wir einzeln bereit ſind, mit größter Ehrlichkeit und
Gewiſſenhaftigkeit zu prüſen, noch die kommen, die die
jenigen belaſten, die die B. laſtung am m. iſten vertragen.
(Beifall b. d. Soz.)

Neberwachung des Deriſenhandels.

Das Reichskabinett hat geſtern den vom Reichswirtſchafts
niniſterium eingebrachten Geſetzentwurf über den Verkehr
mit Deviſen fremder Geldſorten und Banknoten zugeſtimmt.
Das Geſetz beſtimmt, daß der Handel mit Deviſen uſw. an die
Vanken gebunden ſein ſoll. Alſo nur durch Vermittelung
von Banken und Bankiers können in Zukunft Deiſen- und
ähnliche Geſchäfte abgeſchloſſen werden. Die Banken ſind
verpflichtet, von jedem, der mit ihnen ein Deviſen- oder ähn-
liches Geſchäft eingehen will, eine genügende Legitimation
zu verlangen. Ferner ſind die Banken verpflichtet, über
jedes abgeſchlofſene Geſchäft nach Gröze, Kurs uſw., einen
Schlußſchein auszuſtellen. Dieſer Schlußſchein muß dem
Finanzamt übermittelt werden. Die Finanzämter nehmen
die überwieſenen Schlußſcheine zu den Steuerakten. Der
Beſetzentwurf wird binnen kurzem dem Reichsrat und dem
Reichstag zugehen.

Der bel-idigte Dorten.
Koblenz, 9. November. (W. T. B.). Das hieſige ſozial

demokratiſche Blatt hat vor einiger Zeit in einem Artikel
mitgeteilt, daß anläßlich der Verhängung der Sanktionen
am 7. März der franzöſiſche General Mordaez in Wiesbaden
ine größere Feſtlichkeit veranſtaltet habe, zu der auch Dr.
Dorten erſchienen war. Als gegen 1 Uhr nachts durch Funk-

ppruch die Nachricht von der Verhängung der Sanktionen ein
jetroffen ſei, habe ſich der franzöſiſchen Offiziere eine große
Begeiſterung bemächtigt, in deren Verlaufe Dorten von einem
ranzöſiſchen Offizier als Freund Frankreichs beglücwünſcht
vorden ſei. Dorten habe den Glückwunſch entgegengenommen

und erklärt, daß nun das kangerſtrebke giek erreicht werden
könne. Dr. Dorten ſei hierauf ebenſo wie ſeine Frau im
Rummel der Begeiſterung umarmt und geküßt worden. An
dieſe Mittellungen hat:e das Blatt eine ſcharfe Kritik geknüpft,
worauf Dr. Dorten die digungsklage erhob. In der
eſtrigen Verhandlung vor dem Koblenzer Schöffengericht

ſich Hr. Dorten durch einen ihm
nwalt vertreten. Das Gericht erklärte, daß der

beweis nicht erbracht ſei und daß in der Form der
ffentlichung eine Beleidi gung eines deutſchen atsan

rigen, als der Dorten trotz allem zu gelten habe, er
werden müſſe. Der verantwortliche Redakteur wurde

unter Berückſichtigung des im zugebilligten guten Glaubens
zu einer Geldſtrafe von 200 Mark verurteilt.

meee Wirth und dir große Koart'on.
Die unabhängige „Volk.z itung“ zi.iert geſtern in der

Frage der Regierung2bi. dung in Preußen den Ob rgut-
achter für unabhängige Politk, den radk len Tem. kraten
Hugo v. Gerlach von der „Welt am Montag“. Darin
kommt, fettgedruckt, folgende Stelle vor: „Ter Sieg von
Stinnes in Preußen iſt natürlich nur die Vorſtufe ſeines
Triumphes im Reiche. Wirth w. iz je t, was ihn erwartet.
Tas ſoll ſoviel heißen, als die „grofe“ Koalition in
Preußen iſt die Vorſufe zum Sturze Wirth's. Nun iſt
aber allgemein bekannt, daß Wirth nicht nur ein theere-
tiſcher Unhänger der großen Koagrition iſt, ſondern ſich
auch praktiſch ſür ihr Zuſandekommen eing. ſetzt hat. Ec
hätte ſich demnach alſo ſelbſt W zen woilen.

Gegen vie Dolchſtohßlegende. Der „Ausſchuß für den inneren
Frieden“ hat in den jüngſten Wochen eine Tendenzſchrift „Konnten
wir im vSHerbſt 1918 weitertämpfen?“ in Maſſen koſtenlos ve.
breitet. Verfaſſer iſt der Abg. Adolf Köſter, jetziger Reichs
miniſte:, Deutſa, nat. onale Abgeordnete ſragten die Reichsregie-
rung, woher die Mittel zur Verbreitung dieſer Schrift ſtammen.
Die Reichsregierung gab unumwunden zu, daß ſie den Vertrieb
der Schrift begünſtict hat und zwar im Rahmen ihrer Beſugniſſe.
Bekanntlich ſielen ihr für ſolche Zwecke Etatsmittel zur Ver
fügung.

Der Dollarkurs. An der geſtrigen Berliner Börſe ſetzte der
Dollar mit etwa 323 ein, fiel aber ſehr bald auf 303. Die amt-
lid,en Deviſ. nnot. e. ungen lauten: Kabel Rew VPork 310, London
1180, Holland 1000. r Berliner Vörſenporſtand hat zur Ein
ſchränlung der VBörſenſpekulgtion beſchloſſen, daß vom 1. Dezem-
ben ab von den Maclern Aufträge in Dividenden- Werten nur
noch im Umfange von mindeſtens 5000 Mark angenommen werden
ſollen. Man hofft, damit die ſogenannte kleine Spekulation ein
zuſd, ränken.

1. Mai und 9. November ſoll Feiertag in Sachſen werden.
Der ſächſiſche Landtag nahm geſtern gegen die bürgerlichen Stim-
men einen lin sradikalen Antrag an, die Regierung zu erſuchen,
dem Hauſe einen Eeſetzentwu f vorzulecen, durch den es den 1.
Mai und den 9. Novemker als geſetzlichen Feiertag eklärt.

Die Kartsofſelerrte beträgt 26 818 000 Tonnen gegen 28 248 (00
im Vorjahr.

Der thüringiſche Landtag beſchloß gegen die Bürgerlichen
die Aufhebung de Buzßtage als geſetzliche Feiertace. Als Ueber
gangsmaßnahme ſoll auf Wun ch Urlaub für Lehrer und Schüler
zum Kirchenbeſuch erteilt werden.

Der Mörder Erzbergers verhaftet und wieder entkommen?
Jn Biarbach an der Donau wu de von der Gendarmerie ein
Mann rerbaftet, auf den das Signalement des Kurt Tilleſſen
vaßte, der bekanntlich als einer der Mörder Erzberge s gilt.
Dem Feſt genommenen gelang es jedoch, aus dem fahrenden Zug
zu ſprincen und zu entkommen. Bisher blieben alle Erhebungen
nach dem En.flohenen esgebnislos.

Karl v. Habsburg auf dem Wege nach Gibraltar. Nach einer
Havrasmeldung aus Konſtantinorel iſt der engliſche Kreuzer
Cardiff mit dem ehemalicen ungariſchen Königspaar an Bord
in Konſtantinopel angekommen und ſofort nach Gibraltar in See
gegancen.

Amneſt'e in Ruhßland. Das Büro Roſta meldet aus Moskau:
Zum vierten Tahresteg der Revolution vom 7. November hat das
allxuſſiſche Jentralexekutivkomitce eine Verordnung erlaſſen, wo
nach allen Arbeitern rund Baue. n, die als gemeine Soldaten in
den militäriſchin Orcaniſationen Koltſchaks, Denikins, Balacho-
witſch, Peremykins und Ludenitſch Dienſt getan haben, Amneſtie
erteilt und ihnen die Erlaubnis zur Rückkehe nach Rußland ge
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Fortſetzung der Steuerdebatte.

Reichswirt'chaftsminiſter Schmidt: Dr. Helfferich
hat geſtern behauptet, Stag!sſekretär Hirſch vom Reichs
wirtſchaftsminiſterium habe ſ. Zt. im Auswärtigen Aus
en anderes Bild von der Leiſtungsfähigkeit Deuttich-
ands gegeben, als das geſtern hier zum Ausdruck gekom-

men iſt. Es iſt möglich, daß die Meinung des Staats
ekretärs von meiner und ver meines abweicht.
ach Abſchluß des Ultimatums ergab ſich aus politiſchen

Gründen für eine ganz kurgg Zeit eine ſehr erhebliche
Beſſerung des Markkurſes. Widerſpruch rechts. Dieſer

eitraum iſt dazu ausgenutzt worden, um ganz erheb
iche Deviſenkäufe vorzunehmen. m Mai

des Jahres konnten 264 Millionen. im Juni 228 Millionen
Goldmark beſchafft werden. inio wurden die gehegten
Erwartungen dadurch nicht erfüllt. Die Unterbrechung der
glatten Erledigung der Entwaffnungsfrage und der Kon.
flikt mit Bayern kamen ſtörend dazwiſchen. Staatsſekre är
Hirſch iſt mit meiner Bill gung ſtets dafür eingetreten. daß
dies kurze günſtige Lage nach Kräften ausgenützt würde.
Darüber hat niemand einen Zweifel gelaſſen, auch der
Staatsſekretär nicht, daß mit dieſen Manipulationen unſere
ſich aus der Repaxa ionsfrage ergebenden Schwierigkeiten
nicht gelöſt werden könnten.

Abg. Becker Heſſen (D. Vp.): Der Reichswirtſchecfte
miniſter kätte lieber nicht den ausſichtsloſen Verſuch unter
nehmen ſollen, Staatsſekretär Hirſch von etwas rein zu
waſchen, ron dem er nicht rein gewaſchen werden kann.

(Lebh. Zuſtimmung rechts.) Es muß verhindert werden,
daß des Reichskabine? im Einverſtändnis mit der Linken
den Beſitz nach Annahme dieſer Steuerrorlagen vielleicht
noch ſchärfer heranzieht.

Abg. Dr. Hertz (U. Soz.) Die Anforderung Dr.
Helfferichs an die Regierung, unſere Zahlungsunfähigkeit
u erllären, war die Geſte eines verantwortungsloſen
Politikers, dem das Schidſal des deutſchen Volkes gleich
ültig und nur dag Jntercſſe ſeiner Partei wichtig iſt.Wenn eine ſolche Erklärung Erfolg haben ſoll, darf ſie erſt

erfolgen nach der Beſtätigung des deut chen Zahlungs
willens. Vorher würde ſie einfach die Kataſtrophe be
deuten. Die Herren von der Rech en ſind am allerwenigſten
berufen, die übermäßigen Forderungen der Entente anzu
klagen. Während des Krieges iſt gercde von dieſen Kreiſen
eine Broſchüre ausgegangen, in denen eine Kriegsentſchä
digung von 350 Millionen Goldmark gefordert wurde.
(Große Unruhe rechts Zurufe: Verräter, Jude!) Sie
(nach rechts) ſind es, die das Vertrauen zur Mark unter
graben und den Valutaſturz verſchuldet haben. Die bis-
herigen Maßnabmen zur Erfüllung der Reparation waren
unzulänglich. Wir fordern zunächſt eine beſchleunigte Ein
ziehung des Reichsnotopfers bis zum Dezember nächſten

ahres, ſcw'e die ſofortige Einziehung aller bisherieen Be
uſteuern. Sodann muß die Ausfnhrob-ahe auf mindeſtens

15 Proz. erhöht werden. Schärſſte Erfaſſung der Deviſen
geben wird. und Kon.rolle der Außenhandelsſtellen iſt notwendig.

e Nurkedenterin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolut'onskriege

von Erckmann-Chatrian.
Fortſetzung.

Dieſe Rede erregte ein ſchallendes Gelächter in der
Wirtsſtube und Herr Richter, der wohl merke, daß er
keinen Anhang hat!e, hilt es für k.öger, ſich zu mä igen;
er antwortete daher in ruhigem Tone: „Jch habe nie
erwas gegen Euch gehabt und ebenſowenig gegen den
Dottor Jokob; im Gegentcil, ich weiß, daß der Doktor
ein geſchidter und brarer Mann iſt. Aber das hindert
nicht, daß an einem Tage wie dem heutigen jeder gute
Deutſche erfreut ſein ſoll. Denn, höret wohl, das iſt
kein gewöhnlicher Sieg:; es iſt das Ende der b.rüchtigten
einen und unteilbaren Republik:“

„Wie, wie!“ rief der alte Schmitt, „das Ende der
Republtk, das iſt etwas Neues „Ja,“ erwiderte Richter
mit Zuverſicht: „damit wird's nun keine ſechs Monate
mehr halten, denn von Kai erslautern werden die Fran-
zoſen bis Hornbach, von Hornbach bis Saarbrücken, bis
Metz und ſo weiter bis Paris gejagt werden. Sind wir
einmal in Frankreich, ſo werden wir Freunde in Menge
finden, die uns beiſtehen. Ter Adel, di Geiſtlickiit und
die honetten Lente ſind alle für uns, die erwarten nur
unſere Armee. Und was die Haufen von Bettlirn anbe-
langt, die rechts und links zuſammengera fe werden, ohne
Offiziere und ohne Disziplin, was können ſie ausrichlen
gegen unſere alten Soldaten, die, feſt wie die Flſen,
in guter Schlachtordnung unter der Führung eines alenkriegeriſchen Geſchlechts vorrücken Haufen von Schuh
fliclern ohne cinen ei zigen G ne ral, ſ ger ch e Kop ral
vom rechten Schiagel B.uern, Bett!er, e n ho en,wie ſie ſich ja ſelbſt nennen, ich frage Euch, was können
die ausrichten gegen unſeren Braunſchw'ig, gigea unſerer
Wurmſer und gegen hundert andere Anführer, vie ſich
in allen Gefahren des Siebeniährigen Krieges erprobt

haben. Sie werden auseinanderg jegt werden und nach
Tauſenden zugrunde gehen, wie die Heuſchrecken im
Herbſt.“

Die ganze Wirtſchaft pflichtete nun Richter bei vnd
mehrere ſagten: „Tas war gut; das heißt reden; ſchon
lange haben wir ebenſo gedacht!“

Ter Mauſer und Ko,fel ſchwiegen; der alte Schmitt
aber erhob den Kopf mit Lächeln. Nach einer kurzen
Pauſe legte er ſeine Peife auf den Tiſch nieder und
begann „Herr Richter, Sie reden wie cin Kalender. Sie
verkündigen die Zukunſt auf eine merkwürdige Art; aber
für andere iſt das nicht ſo deut ich wie für Sie ſeibſt.
Jch will wohl g auben, daß die alten Ge, ter giboren
ſind, um Generole zu werden, denn jeder mann
kommt ſchon als Hauptmann cuſ die Welt; aber von Zeit
zu Heit können auch Generale aus dem Geſchlecht der
Bauern hervorgehen, und das ſind nicht die ſchlechteſten,
denn ſie ſind es durch ihre eigene Tapferkeit geworden.
Dieſe Repub.ikaner, die Sie für ſo dumm anſeh.n, haben
doch manchmal gute Gedanken, zum Beiſpicl ihre Be
timmung, daß der nächſte beſte dmarſcha.l werden kann,
wenn er den Mut und die Fühigkeit dazu hat. Auf
dieſe Weiſe ſchlagen ſich alle Soldaten wie beſeſſen; ſie
halten in Reihen zuſammen wie genietet und gehen drauſ
los wie die Kugcin, eil ſie, wenn ſie ſich auszeichnen,
vorrücken, Hauptleute, Oberſten oder Generale werden
können. Die Deutſchen ſchlagen ſich gegenwärtig, um
Herren zu b. kommen, die Franzoſen, um ſie los zu wer
den, und das iſt ein großer Unterſchied. Jch habe ihnen
zugeſchaut aus drs alten Dienters Fenſter im erſten Stog
dem Brunnen gegenüber, während der zwei Angriffe derKroaten und der Ukanen, was zwei ecruche Attacken

waren; aber, Herr Richter, ich bin ganz erſtaunt geweſen,
wie dieſe Jakvbiner ſtandhielten. Und ihr Kommandant
J mich ganz entzückt mit ſeinem dicken Lothringer

auernkopf und ſeinen kleinen Schweinsaugen. war
nicht ſo gut gekleidet als ein preußiſcher Major, aber er
dickt ſich o ruhig auf ſeinem VPferde, als hätte man ihm

ein Stückchen auf der Klarinette vorgeſpielt. Endlich
ogen ſie. ſich zwar zurück, aber ſie hatten eine ganzeLSiſton egen ſich, und auf dem Platze ließen ſie nich:3

als die Ken und Patronentaſchen der G. bliebenen.

Mit ſolchen Soldaten, Herr Richter, glauben Sie mix,
iſt man nicht verloren. Tie alten k jegeriſchen G ſah lechter
ſind gut; aber die jungen kommen darunter au', wie die
kleinen Eichen unter den großen, und wenn die alten
abſterben, ſo treten dieſe an ihre St lle. Jch glaube daher
nicht, daß ſich die Repub. ikaner aus dem Staube machn,
wie Sie ſagen; das ſind ſchon famoſe Soldaten, und be
kommen ſie einen General oder zwei, dann aufgepaßt!Und merken Sie wohl, dies iſt gar nicht unmö i denn

zwöl m lhund r. t ulen Bau
ern iſt die Auswahl größer, als unter zehn oder zwelf
tauſend Edelleuten. Tie Raſ e iſt vielleicht nicht ſo fein;
aber ſolider iſt ſie auf jeden Fall.“

Der alte Schmitt ſchöpſte hierauf einen Augenb.idk
Atem, und da ihm alie zuhörten, ſo fuhr er fort:

„Sehen Sie, ich zum Beiſpiel, wenn ich das (Hrück
gehabt hätte, in einem ſolchen Lande geboren zu ſein,
lauben Sie wohl, daß ich mich begnügt hätte, Adam
chmitt zu bleiben, Grenadierſergeant mit hundert Gu den

Penſivn, ſechs Be ſuren und ſünfzehn Kampegnen. Nein,
nein, da iſt kein Gedanke daran; entweder waär ich geht
der Major, dex Oberſt oder der Gencral Schmitt mit einem

n e von zweitauſend Talern oder meine
Knochen faulten längſt irgendwo. Wenn der Mut alle
Türen auſſchließt, ſo hat man Mut. Wenn er aber bieß
dazu dient, es bis zum Sergeanten zu bringen und den
Edelleuten zum Avancement zu verhelfen, ſo ſpart man
ſeine Haut.“

„Und die Bildung,“ rief Richter, „die Bildung Laſſen
Sie alſo für nichts gelten Kann ein Menſch, der nicht
leſen und flhreiben kann, den Braunſchweiger aufwiegen,
der alles weiß
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Relchsfinangminiſter Dr. Hermes: Die Fritik des
Abg. Braun an meiner Rede iſt mir unverſtändlich. Die

mir vertretenen Vorlagen ſind von dem früherenFobinett gebilligt und dem Reichstage vorgelegt worden.
ede vorhandene Steuerquelle muß im Rahmen des wirt-

ſchaftlich Erträglichen bis aufs Aeußerſte ausgenutzt wer
den. Die Vermnögensſteuer ſtellt ſchon einen Verſuch der
Erfeſſung der Sachwerte dar. (Hört! Hört! links.) Wenn
auch die Forderungen der En ente ünerſüllbar ſind, o
müſſen wir trotzdem im Rahmen unſerer Leiſtungsfähigkeit
alles tun. um die übernommenen Verpflichtungen zu er
füllen. Die am 15. November fällige Rate von 275 Mill.
Goldmark gilt durch die bereits getätigten Sachlieferungen
als abgegolten. (Beiſall.) Ueber die Rate vom 15. Jan.
t mit der Garantiekommiſſ.on noch
n a oſſen.9 Abg. en (Komm.) beaytragt um 64 Uhr Ver-
gagung. Nach der Rede des Miniſters flaut das Intereſſeimmer ab, und wir Kommuniſten halten unſere Änklage
reden dann vor leeren Bänken. Wir müſſen auch darüber
ſprechen, ob man nicht am 9. November im Reichstag eine
feierlche Veranſtaltung ſtattfinden laſſen ſoll. (Gelächter
rechts.)

Der Vertagungsantrag wird nur von einem halben
Dutzend Kommuniſten unterſtützt.

Abg. Höllein (Komm.): Die Rede des Finanz-
miniſters war ein jämmerliches Gebilde ein Todesurteil
für das deutſche Volk. Nur die Beſchlagnahme der Gold-
werte kann uns re ten

Abg. Kurt Geyer (K. Arb.-Gem.) polemiſiert gegen
die beiden Rechtsparteier. und gegen die Sozialdemolralen
wegen ihrer Stellungnahme zur Finanzpolitik und den Re
parationsrerpflichtungen, übt aber anderſeits auch ſchurfe
Kriik an dem Steuerprogramm der Regierung.

Damit iſt die Berätung beendet. Die ſämtlichen
Steuerg ſetzentwürfe werden drei verſchiedenen Ausſchüſſer
überwieſen. Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wird
beſchloſſen, die nächſte Sitzung am Donnerstag, 10. Novenr-
ber, 1 Uhr nachmittags. abzuhalten mit der Tagesordnung
Interpellation über die Deutſchen Werke „En. wurf zur
dritten Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes.

Reichsbetriehgrütelongreß der Bergarbelter.

(Von unſerem Magdeburger Berichterſtatter.)

Der erſte Reichskongreß der Betriebsräte des
Verbandes der Vergarbeiter Deutſchlands nahm am 6. Nopember
in Magdeburg ſeinen Anfang. Aus dem Reiche waren 312 Dele-
ierte herbeigeeilt, um an den Beratungen teilzunehmen. Auch die
ergleute des durch den Spruch von Genf abgetrennten oberſchleſi

ſchen Gebietes und des Saarreviers waren vertreten. N der
Begrüßung durch Huſe mann (Bochum), der auf den Ernſt der
Zeit hinwies, in der der Kongreß ſtattfindet, nahm Otto Hue das
Wort zu ſeinem Referat über

ie wirtſchaftliche Lage Deutſchlands.

Er ſchilderte die troſtloſen wirtſchaftlichen unter
denen vor allem die Arbeiter zu leiden haben. Der Krieg ſei ſchuld
an dieſem Unglück Deutſchlands. Der Redner wendete ſich gegen
die Entente, die durch Abtrennung weiterer Gebiete die Erfüllung
der Reparationsleiſtungen erſchwert, ja ſogar in Frage ſtellen. Jn
ſcharfen Worten u er den Militarismus. Alle Arbeiter müß-
ten zuſammenſtehen und den Kriegstreibern und Nationalhelden
zuruſen: Nie wieder Krieg!

ie kapitaliſtiſche Geſellſchaft hat ſich als unfähig erwieſen,
meiſtern. ie iſt nur bemüht, ihre Profite

zu ſichern und tritt dabei die Jntereſſen der Geſamtheit mit Füßen.
Die Vetriebsräte ſind berufen. in die Praxis der Werke und in

die Velriebswiſſenſchaften einzudringen. Sie ſind das Fundament.
auf dem die Sozialiſierung aufgebaut werden muß. Otto Hue fordertauf, an der Segrar ierung des Kohlenbergbaues
unter allen Umſtänden feſtzuhalten. Ein dementſprechender Antrag
wurde angenommen. Ferner ein Antrag, der die geſetzliche Feſt
legung des Siebenſtundentages fordert.

Ueber Anfgaben und Tätigkeit der Vetriebsräte
im Vergabu ſprach Mortmöller (Bochum). Er ging auf die
völlige Unzulänglichkeit des Betriebsrätegeſetzes ein. Die Be
triebsräte müſſen mehr denn je (Angeſtellte und Arbeiter) Hand in
Hand arbeiten. Die Rechtſprechung im Schlichtungsverfahren zeigt
im allgemeinen eine ausgeſprochene Tendenz zugunſten der
Unternehmer. Redner verlangt eine Aenderung des Be

Zwel Delegkerte aus den abgetretenen Gebleten, Oberſchle
ſien und Saarrevier, ſchiiderten in den Worten die
dortige Lage der Vergarbeiterſchaft. Vornehmlich im Saarrevier
ſind Beſtrafungen durch die Berggewaltigen an der Tagesordnung.
Zum Schluß fand folgender Antrag Hue einſtimmige Annahme:

„Der erſte Reichsbetriebsrätekongreß der freigewerkſchaftlichen
Arbeiter und Angeſtellten im Bergbäu proteſtieren gegen den
wiederholten Ver'uch der Berliner Ententeverteetung. die Ent
wicllung der Reich werke A.G. zu hindern. Aus den Erllärungen
der Arbeiter und Angeſtellienräte der Reichswerke A.G. ent
nehmen wir, daß die neye Note des Generals RNollet hyzielt
auf eine Zerſtörung von Werksanlagen, die Stätten friedlicher
Arbeit ſind. Die Anweſenheit von freigewer ſchaftlich organi
ſierten Arbeitervertretern im Aufſichtsrat bürgt dafür, daß dieſe
nur auf Friedensproduftion eingeſtellt ſind und am ſriedlichen
Wicderaufban mitarbeiten. Zu dem heftigen Konlurrenzkampf
der Privatinduſtrie gegen die vollſtänd?g im Reichsbeſitz befind

lichen Werke, kommt nun noch der Befehl der Ententevertretung,
wichtige Werksanlagen zu zeiſtöcen und das Verbot von not
wendigen techniſchen Verbeſſerungen. Eegen dies, der chauvi
niſtiſchen Völkerverhetzung dienende Vorgehen erhebt der Reichs
betriebsrätekongreß entſchieden Einſpruch. Er fordert das inter-
nationale Gewerkſchaftsbur-au in Amſterdam auf, ſchleunigſt ge
eignete Schritte mit den Gewerlſchaftevertretern der Entente-
ſtaaten zu unternehmen, zur Verhinderung der Note des Gene
rals Rollet.“

Zu Beginn des zweiten Tages hielt der Volkswirtſchaftler
R. Woldt, Berlin einen Vortrag über

Betriebs und Wirtſchaſtsdemokratie.

Er führte aus:
Die Zurunft Deutſchlands ſei ein Produktionsproblem,

eine Arbeiterfrage. Er warne die Werkunternehmer, die Arbeiter
durch die Sabotage des Betriebsrätegeſetzes auszuſchlieken. Die
Betriebsräte müſſen vielmehr an ihre wichtigſte Aufgabe, die Pro
dultionskentrolle, herangelaſſen werden. Die heutige Kontrolle
iſt nur eine Komödie, weil die Betriebsräte ja nur ſriſierteZahlen zu ſehen bekommen. Die Unzulänglichkeit des Betricbs-

rätegeſetzes iſt nur möglich. weil der Staat aicht energiſch, genug
eingreift. fin weiterer Faktor iſt die mangelhafte
Schulung der Betriebs räte. Woldt geht weiter auf die
Scgialiſfierung der Bergwerke ein. Aus dem Stadium der Dis-
kuſſion über Sozigliſierung muß zur Tatſache geſchritten werden.
Allerdincs iſt die Sozialiſierung ein Entwicklungsvorgang, der er
arbeitet werden muß. Ueber den Hochkapitalismus hinweg muß
die Sozialiſierung lommen. Die Gewerkſchaften müſſen de Kräfte
re die benötigt werden, um der Sozialiſierung zum Siege zu
verhelfen.

Jn der Ausſprache über das Referat Woldt wurde von einem
Redner hervorgehoben, daß die Theoretiker der Sozialiſterung, d'e
fernab von den Betrieben ſäßen, immer davor warnen, während
die, die mit den Betrieben in engſter Fühlung ſtehen, die Soziali-
ſerne verlangen.

teiger erner von der Afa Berlin weiſt den Vorwurf
gegen die Sozialiſterungs ommiſion zurück, die von rein wiſſenſchaft-
lichen Geſichtspunlten aus die Sozialiſierung verfolgt. Daß bei
ſolcher Prüfung natürlich auch Bedenken hervortrelen, iſt llar.

Das Knappſchaſtsweſen

behandelt Wißmann. Er rerbreitet ſich über den Entwurf eines
Knappſchaftsceſetzes. der in nächſter Zeit der Regierung vorgelegt
werden ſoll. Eine Entſchließung. die von der Regierung Erhöhung
des Grundlohnes für die Bemeſſung des Krankengeldes und Bereit
ſtellung von Mitteln fordert. um die Teuerungszulagen für Jn-
validen, Witwen und Waiſen der Bergarbeiter erhöhen zu können,
findet einſtimmig Annahme. Nach dem Referaut über Geſteins-
Staubverfahren, zur Verhütung von Schlagwertererploſionen, in
dem der Referent Sichtermann Einführung des Verfahrens ver-
langt. ſeßt eine lebhafte Ausſprache ein. Mehrere Debatteredner
ſind für Beibehaltung der Waſſerberieſelung.

Ein weiterer Redner fordert Prüfung des Verfahrens, ehe man
es ablehnt. Von allen Rednern werden die Unglücke in der Haupt-
ſache auf die Profitwirtſchaft der Berggewoltigen zurücgefüßet.

Der Nachm?ttag brachte ein zweiſtündiges Referat des Genoſſen
Umbreit, über

Schlichtungswefen und Tarifvertrag.

Er gab einen Ueberblick über den heutigen Stand der Soiglgeſetz-
gebung und erläuterte die dem Reichsrat vorliegende Schk'chtungs-
ordnung und das Tarifrertragsgeſetz. Jn der Ausſprache wies
man auf die Gefahren hin. die die Schſichtungsordnung birgt.

Dansch wurden eingebrachte Anträge erledigt. Eine Reihe
von Antrögen, die ſich mit der Verbeſſerung des Betriebsräte-
geſetzes befaſſen. fanden ihre Erledigung durch Ueberweiſung an
den Vorſtand. Einige Antröge. die ſich gegen die Beſchaffung von
Lebensmitteln durch die Betrielsräte wenden, fanden einſtimmig
Annahme

Eine Entſchließung Morwüller, die auf das Peferat Aufgabe
und Tätigkeit der Betriebsräte im Bergbau“ Bezug hat. wird
ebenfalls angenommen. Damit hat der Kongreß ſein Ende erreicht.

Der Vorſitzende Huſemann gab ſeiner Freunde üher die ſachlichen
Verhandlungen Ausdruck. Er bofft, daß die Betriebsräte, die
Anregungen, die ihnen auf dem Kongreß gegeben wurden, weiter-
tragen in ihre Betriebe. daß die Arbeit die der Kongreß oeleſſtet
hat zum Wohl der Arbeiter, ſowie auch der Geſamtheit ausſchlage

möge.

Aufſtand in der Ukraine. Die Moskauer „Jnveſtija“ meldet
daß die auſfrührei iſchen Ukrainer unter dem Befehl des Gene-
rals Titirnik eine Reihe Städte beſetzt haben. Bei der Erobe-
rung von Shitomir wurden 3000 Kommuniſten getötet. Jn

Prohim m Uwgegenn.
An die Vorſitzenden der Hrtsvereine.

Um bei der Neuregelung in der Zuſtellung unſerer
zeitung: „Die Gleichdeit fär unſere Genoſſinnen keine Stö
rungen eintreten zu laſſen, iſt es dringend nötig, daß die
Anzahl der weiblichen Mitglieder aus den einzelnen Orts
vereinen dem Bezirksvorſtand ſo bald wie möglich gemeldet

wird. Der Bezirksvorſtand.
Freigabe des Tußtages zur Arbeit.

Das Bergwerksſekretariat des A. D. G. V. für den Bezirk
Merſeburg ſchreibt: Vie Betriebsrätekonferenz hatte unter anderen
einen Antrag angenommen, daß Schritte unternommen werden, da
mit der Bußtag als Arbeit tag freigegeben wird für alle diejenigen.
die an dieſem Tage arbeiten wollen. Verhandlungen, die in die er
Frage mit dem Regierungspräſidenten d Merſeburg ſtattgefunden
haben, zeitigten das Ergebnis, daß der Regierungspräſident ſich in
dieſer Frage für unzuſtändig er. lärte und iſt deshalb vom Bezirks-
ſe.retariat des A. D. G. B. an den Preußiſchen Staatsminiſter für
Handel und Gewerbe der Antrag auf Freigabe des Vußtages ger.ch-
tet worden. Wir erwarten in den nächſten Tagen Beſcheid und
werden die Ortsausſchüſſe des A. D. G. B. ſofort Nachricht erhalten.

Merſeburg -Querfurt-- Weißenfels Zeitz
Weißenfels. Revolutionsfeier. Heute abend

8 Uhr ſinvet im Etabliſſement „Herrmannsgarten“ unſere dies-
jäh. ige brevolutions erer ſtatt, verbunden mit einer Gedenkferer
des Genoſſen G. Keil, ſowie Rezitationen und Liedern. Wir
erwarten, daß alle Mitglieder nebſt ihren Angehörigen zu dieſem
würdigen Cedenttag für das dreitährige Beſtehen der deutſchen
Republik e. ſcheinen.

Weißenfels. Eiſen behnunfall. Auf der Strecke Halle
Weißenfels ereignete ſich in der vorletzten Racht ein Eiſenbahn
unſall. Beim Rangſeren fuhr eine Lo.omotive in einen Güter-
zug. Die Lokomotive ſprang aus den Schienen und legte
über Derde Gleiſe, ſo das der Verkehr ins Stacken geriet. Na
lu. zer Zeit konnte der Letrieb wieder in vollem Umſang auige-
nommen werren. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, auch der
wiaterialſchaden wird als nicht erzeblich bezeichnet.

We.kenfels. Und ſie wollen rückwärts immer.
Eine Errungenſchaft der Nachkriegszeit iſt der hieſige Bürger-,
Wcittelſtands- urd Handwerkerbloct; ein Gebilde, vas volitiſch
ganz rec,ts orieniert iſt. Sogar vom Leſuch der Verſammlun-
gen, die von der Demok.atiſchen Partei einberufen werden, wer
den die Writglieder des BMiH. ängſtlich ferngehalten. Als Leiter
ſet der berannte Kürſchner Guſtav Edel an der Spitze. Ob der
TLon, den die Lertreter dieſes Blockes anſchlagen in Eingaben
bei Behörden uſw. auf Anmaßung, Uebe.ſchätzung oder Un
wiſſenheit zurüdzuführen iſt, ſoll zunächſt dahingeſtellt bleiben.
Die bisherigen vuslaſſungen der Blockleitung legen Zeugnis ab
von der Anmalung und dem Erößenwahn, den dieſe Leute ke-
ſiten. Vor nicht langer Ze.t ſagte ein Klierr.geweroetreibender:
„Aus Reinlichkeitsgründen ſchließe ich mich dem BM8—. nicht an.“
Der BMH. iſt gegrändet worden, um „Mittelſtandsrolitik“ zu
treiben, d. h. in reaktionärem Sinne die Jntereſſen des Mittel-
ſtandes, deſſen beſter Vertreter der vor kurzem geſtrauchelte Tiſch-
lermeiſter Rahardt war, zu vertreten. Es iſt eine Selbſtverſtänd-
lichkeit, daß dieſer Block gegen jeden Gedanken der Kommunali-
ſierung und Sozialiſierung ſich entſchieden ablehnend verhält; wie
ja übe haupt in ihm die Vertretung des nackteſten Egoismus ver-
törpert iſt. Dieſer Handwerkerblock hielt am 28. Oktober eine
Ver'ammlung ſeiner Vertreter und Obleute ab, in welcher man
ſich auch, wie ſchon öfters, mit der Ortskrankendaſſe beſchäftigte.
Es heißt da im Betricht: „Nach Verlepu..g des Protokolls der
letzten Sitzung wurde über die Organ ſation an der hieſigen
Ortskrankenkaſſe lebhaſte Debatte gepflogen, ganz beſonders die
Perſonalverhältniſſe erörtert, wobei ein Vertreter über die Ge-
hälter der Beamten referierte. Gegen die geolante prozentuale
Erhöbung der Beit äge wurde lebhaft proteſtiert, und die Vor-
ſtandsmitglieder wurden beauftracgt, dies mit allen ihnen zu
Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen. Meiſter und Ge-
ſellen ſeien darin einig, daß die Beiträge ſchon das zu-
läſſige Maß bei weitem überſchritten. Die Loſung in dieſem
Falle müſſe ſein: „Schärfſter Proteſt gegen jede Er
höhung der Krankenkaſſenbeitäge“! Jm vori-
gen Herbſt wurden bei der Wahl des Kaſſenvorſtandes die Ver-
treter der Arbeitgeber durch den BM9H. in Verbindung mit dem
Jnduſtrie- und Arbeltgeberverband durch Herren erſetzt, denen
man nacdhſſagt, daß ſie zum Teil als Scharfmacher bekannt ſind
und nur zum Teil über die nötige Sachkenntnis verfügen. Die
angefüh ten Aeußerungen lönnen nur von einem dieſer Herren
gemacht worden ſein. Sie ſind auch danach. Doch laſſen wir die
Tatſachen reden. Die Kaſſe hat jetzt rund 12000 Mitglieder
und ſteht in kerug auf Leiſtungen den Kaſſen in den Nachbar
ſtädten nichts nach. Bei einem Beitragsſatz von 6 Prozent wird
ein Kranlengeld von 55 Prozent für jeden Kalendertag gezahlt.
Das Sterbegeld wird im 30fachen Betrage des Grundlohnes ge-
zahlt und beträgt in der höchſten Klaſſe 900 Mark. Bei Familien-
hilſe wird freie ärztliche Behandlung auf die Dauer von
26 Wochen gewährt; die Koſten für Arznei und Heilmittel wer-
den von der Kaſſe zur Hälfte getragen und bei Krankenhaus-
behandlung wird ein geringer Zuſchuß von 3 bezw. 6 Mark ge-
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währt auf die Dauer von 13 Wochen. Die Bezahlung der Ange-
ſtellten iſt tariflich geregelt. „Gegen die geplante Erhöhung der
Beiträge wurde lebhaft proteſtiert. Dieſe Frage hat den Vor-
ſtand noch gar nicht beſchäftigt. Die Herren wollen alſo vor-
bauen. „Meiſter“ und „Geſellen“ (wer ſind die?) ſeien
ſich darüber einig, daß die Beiträge abgebaut we. den müſſen.
Grenzenloſer Egoismus, bodenloſer Unverſtand, Mangel jeder
Sachkenntnis und Unfähigkeit, das ganze Problem der Kranken-
verſicherung vom Standpunkte des Sozialrolitike s aus zu beur-
teilen, ſpricht aus dieſem Satze. Die geſamte Arbeiterſchaft iſt
ſich darüber einig, daß die Leiſtungen der Ortskrankenkaſſen
weſentlich erweitert und ausgebaut werden müſſen, ſelbſt wenn es
ohne Eshböhung der Beiträge nicht abgehen ſollte. Die Herren
vom BMH9H. wollen an dem Aufbau des Deutſchen Reiches mit-
helfen wenn es ihnen nichts koſtet. Ungeheure Summen wer-
den von den Kaſſen aufgebracht für die Opfer des Krieges, den
die Herren von BM8H. mit auf dem Gewiſſen haben. An-
maßung, böſer Wille oder Verkennung der tatſächlichen Verhält-
niſſe ſprechen aus jeder Zeile des „Berichtes“. Jn derſelben
Verſammlung haben ſich die Herren mit der Fortbildungsſchule
befaßt und verlangen, daß die Schulzeit aukerhalb der Arbeits-
zeit verlegt wird. Wenn das nicht erreicht wid, „ſollen die
ſchärfſten Maßnahmen ergriffen werden“. Sogar mit dem Re-
ligionsunterricht befaßte man ſich und wurde der Beit'itt zur
evangeliſchen Schulgemeinde empfohlen, d. h. man erklärt ſich
was ja ſelbſtverſtändlich iſt gegen die Gemein'ſchaftsſchule. So
ſteht man den Block ſich betätigen auf allen Gebieten, wie das
bekannte Tier im Porzellanladen. Durch ſeine herausfordernde
anmaßende Weiſe fördert er nicht den Gemeinſinn, ſondern trägt
zur Vergiftung des geſellſchaftlichen Lebens nur bei. Sein Sprich-
wort heißt: „Rückwärts immer, vorwärts nimmer!“

Mansfelder Kreiſe--Sangerhauſen.
An die Ortsvereine des Unterbezirks Mansſeld Sangerhauſen.

Die für Sonntag, den 13. November angekündiste Zuſammenkunft eſſante Punkte auf der Tagesordnung.
der Gemeinde- Vertreter unſeres Unterbezir.s wird verſchoben und
ſjindet nunmehr am Sonntag, den 20. NRovember, vorm.
tjo Uhr in der „Sonne“ in Stadt Mansfeld ſtatt. Die
Tagesordnung beſchäftigt ſich mit der Politik in Kreis, Stadt
ind Gemeinde. Sir erſuchen unſere Gemeindevertreter, zu er
möglichen, on dieſem Tage beſtimmt zu erſcheinen.

Der Unterbezirtsvoitand
J. A. Strauß- Eisleben.

Eisleben. Der Prophet in der Kloſterſtraze, das
eaktionäre „Eisleber Tageblatt“, unterzieht unſer Verhalten im
Stadtparlament einer Kritif, die uns ſo humoriſtiſch anmutet, daß

ir glauben, ſie unſern Leſern nicht vorenthalten zu dürfen. Es
chreibt, daß es nicht das Verdienſt der Linken geweſen ſei, wenn
der Etat Annahme gefunden hätte. Die Bürgerlichen hatten viele
Finzelwünſche zurückgeſtellt wur um dem Etat zur Annahme zu
verhelfen. Sonſt wäre die Sitzung anders verlaufen. Der Prophet
im „Toageblatt“ ſchreibt dann weiter: „Einer hätte daran aller-
dings ſeine diebiſche Freude gehabt. Schon ſeit Tagen ließ ja der

ſeinen Gefühlen freien Lauf und ſein geſtriges galglattes Hin
und Herrutſchen zwiſchen Ja und Nein ſprach Bände. Seine Pa-
role war: Ablehnung des Geſamtetats, Belaſtung der Bürgerlichen
mit dem Odium der Steuerbewilſiger und Neuwahl der Stadtver-
ordnetenrerſammlung. Dieſer Neunmalkluge kalkulierte ſo kommt
es zu Neuwahlen, dann hat die Stunde für die Unabhängigen, die
jetzt das Heft in den Händen haben, geſchlagen. Die Spatzen
pfeifen es ja längſt von den Dächern, daß die Unabhängigen ihre
Rolle in Eisleben gründlich ausgeſpielt haben; daran vermag auch
ihr neues Preſſemanöver nichts mehr zu ändern. Die Folge da-
von: ein vorausſichtlich nicht unbeträchtliches Anwachſen der mehr-
heitsſozialiſtiſchen Stimmen. Wenn nun aber Herr Strauß ſich
in der Hoffnung wiegt. dem neuzuwählenden Stadtparlament
einen mehrheitsſozialiſtiſchen Stempel aufdrücken zu können, dann
befindet er ſich doch arg auf dem Holzwege. Denn darüber beſteht
gar kein Zweifel, ein neues Stadtparlament wird eine ganz be
deutende bürgerliche Mehrheit aufweiſen, alſo Herr Strauß wird,
auch wenn er mit 10 Gefolgsmannen anrücken ſollte, immer nur
die zweite Geige ſrielen. Jm übrigen wollen wir uns doch ruhig
bis zum nächſten Frühjahr oder Frühſommer noch gedulden, bis
dahin dürfte die neue Städteordunng herausgekommen ſein und
au h ohne Zutun des Herrn Konfliktſuchers Neuwahlen notwendig
werden.“ Hierzu wäre zu bemerken, daß wir noch nie in trüge-
riſchen Hoffnungen ſchwelgten. Wenn man uns aber zehn Sitze
rophezeit“, dann wäre das erſtens mal ein Erfolg unſerer Po-

litik. zum zweiten würden wir mit einer ſolchen Mandatzahl den
nötigen Eindruck erwecken. Darum iſt uns nicht bange. Jm
übrigen betrachten wir die Argumentation des „Tageblatts“ als
etwas getwaltſame Konſtruktion.

Bitterfeld--Delitzſch.
Gräfenhatnichen. Stadtverordneten -Verſamm-

lung. Jn der am Montag ſtattgefundenen Stadtverordneten
Ve. jammlung ſtanden wieder einmal für alle Kreiſe ſehr inter-

Jnfolgedeſſen war auch
der Beſuch ſeitens der Zuhörer ſehr rege. Als erſter Punkt ſtand
zur Debatte: Bewilligung eines Beitrags zum Denkmalfonds. Da
bei der Lerſteilung von Notgeld durch unſere Stadt eine ſchöne
Summe an Leberſchuß erzielt worden iſt, was beſonders auf das
Sammeln des Notgeldes im allgemel nen zurückzuführen iſt,
wurde ven ſeiten unſe es Bürgermeiſters, Genoſſen Meier, der
in Cemeinſhaft mit Serrn Rendanten Kerſten ſich die erdenk-
lichſte Mühe gegeben hat, einen möglichſt großen Umſatz zu er-
zielen, der Vorſchiag gemacht, einen Teil desſelben, es handelt
lich um 20 000 Mart, dem Denkmalfonds zu überweiſen. Einige
Herren von den Stadtverordneten brachten zum Ausdruck, daß

man dieſem Antrage wohl zuſtimmen könne, da es ſich ja hier
nicht um öffentliche Mittel handle, ſondern das Geld meiſten-
teils von Perſonen aufgebracht wurde, die unſere Stadt nie ge-
ſehen hätten noch ſehen werden, alſo nur dem Sammelſport hul-
digten. Die Sradtvere neten Kuhnert und Bleck insbeſondere
caben ihrer gegenteilicen Meinung dahin Ausdruck, daß es doch
wohl Gelegenheit genug gäbe, dieſe Gelder nutzbringender zu ver-
wenden. Man möge doch den heutiçen Verhältniſſen Rechnung

Stadtv. Strauß in dem mehrheitsſozialiſtiſchen Halleſchen Organ tragen und ſolle lieber unſere gefallenen Helden dadurch ehren,
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von 4- 12 Jahren gibt. zeigt uns der zweite Teil den
Unterricht der 12 18jähnigen. Mit dem durch dieſe 2 Teile
vorliegenden Werke iſt nun die Literatur über di Frage der

um eine wertvolle Arbeit bereichert worden.

Buchhanölung „Volksſtimme“,

Hockey- Stöcke usw. Soilde Ware. Preisliste irel.

Arbeitsſchule.
Von P. P. Blonskv.
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Am 29. Oktober 1921 abends 7 Uhr wurden

G 000 a rrls
verwahrt

S Die Geschädigte hat für die Wiederbeschaf-
fung des Geldes den zehnten Teil der jeweils

I herbeigeschaiten Summe als Belohnung aussgesetzt.
e Sachdienliche Mitteilungen nimmt die

Zimmer 20 entgegen.

Hauslumpen 1.202

Paul Mende

Brunnenſtr. 68.

daß man ihre Witwen und Kinder Uber die hitterſte Rot Hin
weghelfe. Leider fanden e bei der Abſtimmung bei einigen
Stimmenenthaltungen noch zwei Genoſſen, die dieſen Antrag
unterſtützten, einer der beiden Genoſſen iſt ſogar Funktionär des
Reichsbundes, welch letzteenannter Bund ausdrücklich feſtgelegt
hat, daß für Denkmäler nichts zu bewilligen ſei, daß man alſo
verſuchen müſſe, für die Hinterbliebenen unſerer Gefallenen zu
tun, was in jedes einzelnen Kraft ſtünde. Der Antrag wurde
mit 6 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Betreffend Verteilung von
Brennholz iſt von der Wohlfahrtskommiſſion eine Liſte aufgeſtellt
worden, die nach eründlicher Prüfung angenommen wurde. Dem
Antrage der Herren Lilie und Langwagen wegen Abtretung vonGelände hinter ihrem Grundſtück wurde im Vrinais zugeſtimmt.

S i Dringlichkeits- Anträge wegen Ueberlaſſung von Land
als Baugelände in der Jeßnitzer Shnße bei den neuen Häuſern
am Friedhof reſp. am Rudolphſchen Holzplatz mußten wegen
Mangel an Unterlagen zurückgeſtellt werden. Der Einrich-
tung einer Schöpfſtelle am Bach auf der Seite des Landwirts

wurde zugeſtimmt. Der Antrag der früheren Mit
glieder der E mährungskommiſſion, welcher in voriger Sitzung
abgelehnt wurde, ſtand abermals auf der Tagesordnung und
wurde ſelbiger in ſeiner geſtellten Form abgelehnt. Es wurde
vo geſchlogen, dreien von dieſen Herren, welche pekuniär nicht
gut geſtellt ſind, eine Summe von je 500 Mk. u kewilligen für
ihre auforfernde Tätigkeit, welche ſie an den gelegt haben.
Die anderen Kerren erhielten nichts bewilligt. da ſie eben ſo
geſtellt ſind, daß eine Bedürftigkeit abſolut nicht vorliegt. Einer
Abänderung unſerer Zuwachsſteuerordnung nach der Regie
rungsvorlage, wodurch ſich der Prozentſatz um 33 Prozent erhöht,
wurde eugeſtimmt. Ebenfalls wurde einer Abände ung unſe
rer Luſtbarkeitsſteuer zugeſtimmt. Die vorgeſchlagene Er
höhung der Löhne für die Fo ſtarbeiter wurde bewilligt. Außer
dem ſollen letztere außer ihrem Deputatholz zwei Tage Urlaub
im Tahre erhalten. Von der Freiwilligen Feuerwehr wurde
ein Dringlichkeitsantrag eingebracht zwecks Anſchaffung von
400 Meter Schlauch und Sterzkupplungen im Geſamtwert von
16 000 Mark. Da die Schläuche jetzt noch für 27.80 Mark pro
Meter zu haben ſind, wurde der Vorlage einſtimmig zugeſtimmt.

Herr Bürgermeiſter Genoſſe Meier machte noch die freudige
Mitteilung, daß die Eleltaowerke, A.-G., die noch fehlenden
3000 Mark zu der Garantieſumme für den Autobusverkehr von
Gräfenhainichen nach Golra bewilligt haben, wir alſo damit
rechnen können, daß in aller Kürze auch. dieſe Not des Verkehrs
behoben ſein wird. Een. Stadtv. Bleck erinnert noch an die
beſtehende Preisprüfungskommiſſion. Es folgte noch eine ge
ſchloſſene Sitzung.

(Fortſetzung in der Beilage.)

Wetterbericht

Donnerstag: Wolkig, etwas Schneefall, Temp. nahe Null,

Für die Redaktion verantwortlich Paul Tä umel, für
den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle
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S Ta a aErhält die Sohufr
Verlangen Sie überall Pilo-Extra

(friedensmässig hergestoellt).

Ah e e m Sh W aBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und L eset
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen

Felle

Vereins Angeiger

zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.

engl. Leder
Reitcourd
Manchester

Stoff- und gestr. Kammgarn

Breeches, Friesen
kaufen Sie preiswert im

Fahriknger Halle a. S,
Joh. Heun, Raffinerlestrasse 42.

Auch lſür Wiederverkäufer.

v J Ferner für die dem Allgem. deutſchh Gewerkſchafts
bunde angeich oſſenen Gewerkſchaſten ſowie der
auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

J volzweihig. h n S de Wie Rere
lutionsfeier. Zanlreichen Beſuch der Mit heder

erwar et Der Vorſtand.Naumburg Mittwoch, den 9. Nov., abends
8 Uhr in „Schützenhaus“ Veso-

lutioasſeier, Wiiwi.kende: Geſ.Ber. „Guien
Rosen von 35. Mk en

T F.R. Voss.jetzt Leipziger-Stroaße 1

im alten Rathause.i

in sllen Ausführungen, schwarz und
emailliert, zum lieizen und kochen.

berg“ A. beiterjugend u. a. Eintritt frei. Voll
zähliges Erſcheinen arwünſcht Der Vorſtand.

l Körbisdorf Donnerstag, den 10. November.
9 U abends 28 Uhr im GaſthausW Körbisdorf Mitgliederver ammlun Wichti. e

Tagesordnung In Aurbetracht dringender An
gelegenheit iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
erforderlich. Gähte ſtets willzommen.

Der Vorſtand.

e A
der mittel eutschen Bazzeutrate, gemein-

genossenschalft tür das mittel-nützige Zentra: assensctSan In deuisct sverz'nst Einzahlungen bei der Ann hmes'elle der
che Baugewerbe

gewernico Genossenschaften
Halle a. Saale, Grosse Märkerstrasse 15

mit 5 Prozent.

e M S e

Kochherde, gußeis. Waschkessel,

Riesches Patent-Gruden.
Christian Glaser.

Fernruf 6128. Gr. Klausstr. 24.

Sohluss der Anzolgen- Annahme 9 Uhr.

Merſeburg Ortsve ein SPD. Donnerstag,
Pierſe den 10. November abends 8 Uhr

im „Tivoli*, Zimmer 1 Mitgliederver. ammlung.
Wichtige Tage ordnung. Vorſtand.

Naundor bei Lauc hammer. Freitag, den
g 13. Nov., a. euds 8 Uhr

Mitgliederverjammlung. Der Vorſtand.
Ro enbur (Saa e). Sonntag, den 13. Nov.Kbenburg an c e

verſammiung. Rejerent Warteiſekretär Ge. one
Peiers do gfe Halle. Has Er cheinen aller Mu
glieder und ummeleſer iſt notwendig.

Der
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1. Veilage zur Volksſtimme.

Heute gen Ufr Revolten in 9ofger
5. Jargang Nummer 263

flicht eines jeden Genoſſen iſt es, daran teilzunehmen.

Partel-Angelegenhelten.

Arkeiter-Jugend. Heute abend 7 Uhr im MozartheimWeidenplan, Gedenkfeier des Revolutionstages. vin,

Der Vorſtand.
Falliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

Achtung Sattler? Alle bei der Firma Kathe beſchäftigt
geweſenen Kollegen ſind hiermit zu einer am Donnerstag,
den 10. Nov., abends 8 Uhr, im Gewertſchaftshaus, ſtatt
findenden wichtigen Verſammlung eingeladen.

Halle, 9. November 1921.

Ausklang des 1. Jugendpflege-Lehrgangs an der
Halli chen Hochſchule.
e 9Der vorletzte Akt der JugendpflegeWoche an der Univerſität

ſpielte ſich am Freitag im Volkspark ab. Unſre Befürchtung, daß
die Wahl dieſes Raumes nur eine äußere Geſte bedeute, iſt
nur zu wahr geweſen. Wenn das die Form iſt, in welcher der Ju-
zend Löns und Schiller näher gebracht werden ſollen, dann wird
begreiflich, wenn es Jugendliche gibt, die auf die Bekanntſchaft
Rieſer Männer verzichten. Löns wie Schiller ſind keine Dichter für
rüchige Sprachorgane und paſtorenhafte Bruſttöne, die auch dann
aicht wirkungsvoller ſind, wenn der Vortrag mühſam unter ſtän-
»iger Pendelbewegung klemmerbewaffneter Arme den ſchwach ge
üllten Raum eines rieſigen Verſammlungsſaales zu beherrſchen
ucht. Doch das iſt nicht das Schlimmſte. Jemand, der ſich Er
„ieher nennt, bei der Erziehung von Erziehern tätig iſt, braucht
nicht Vortragskünſtler zu ein, aber Pädagog muß er ſein. Als ſol-
her muß er wiſſen, daß Löns wie Schiller ihr Gedankentiefſtes
aus einer gewaltigen Fülle ſchwerſter Lebens-
erfahrun e haben. Deshalb ſind nur die gereifteſten
Menſchen imſtande, ſich von dieſen Schöpfungen e zu
Herr Seminaroberlehrer Hemprich will aber ſchon unſre mitten
in der Entwicklung ſtehende Jugend beglücken. Das iſt unpädago-
giſch und lockt außer einem gewiſſen Teile der vor ihm ſitzenden,
bereits verbildeten Jugend keinen Hund hinterm Ofen hervor. Den
Beweis davon lieferte die dargebotene Rütliſzene. Eine ſteifere
Jugendaufführung wie dieſe, iſt kaum denkbar, und es war ein
Clück, daß ſich alles im Dunkel abſpielte. Am veſten mimten die
Schwerter, welche in der Hand dieſer Jugend ein geliebtes Spiol-
eug zu ſein ſcheinen, allerings mehr für den „Kaiſer“, als

gegen ihn. Die ſozialiſtiſche Jugend hat nur eine Antwort dar
auf: „Auf, Brüder! Wir ſind Geiſt und Kraft!“ und hell klang
dieſes Lied den au jorchenden „Jungfrauen“ und „Jünglingen“ ins
Ohr. Weiter wird's aber nicht gedrungen ſein. Der Schluß der
geſomten Veranſtaltung brachte wieder Vorträge aus dem Gebiete
der Jugendpflege, von welchen der des Herrn Stadtarztes Prof.
Dr. v. Dripalski hervorgehoben werden muß. ber diesmal nicht
vegen der vom Dienstag abend her bekannten Sachlichkeit, denn
leider waren in dieſem Vortrage einige politiſche Einwürfe dabei
die beſſer unterblieben wären. Die eine Bemerkung bezog ſich auf
die deutſche Sozialdemokratie, der es nach einem angeblichen Aus
ſpruche eines engliſchen Arbeiterführers viel beſſer ginge, als die
ausländiſche Arbeiterſchaft nach dem von ihr gemachten Geſchrei
vermute. Herr v. Drigalski ſcheint dos auch zu glauben, aber
warum givt er dann keine Erklärung dafür, woher es kommt daß
der von ihm ſelbſt errechnete vnd bei ſeinem Vortrage ausgeſtellte
Prozentſatz ſchwer unterernährter Kinder an
Volksſchule'nnahezuachtmalſobochiſt wie anden
höheren und um nahezu die Hälfte größer als an
den mittleren Schulen Wir wiſſen den Grund dafür
und es wäre ein kohes Verdienſt der Herren Aerzte, wenn ſie den
rnwiſenden Teil der oebildeten Volksſchichten nicht nur mit Sta-
tiſtiken berauſchten. Die andere unnötige Bemerkung zeigte daß
der Dentſche vom Tyrps des Vortragenden voch immer den Hoch-
wut hat der eine der geiſtigen Urſachen des Weltkrieges war. Den
können wir aber am wenieſten in der Jugendyflege gevrauchen.
Wir möſhten darum Herrn Stadtarzt Dr. v. Drigalski bitten. bei
ſeirem Leiſten zu bleiben und den nüchternen Arzt nicht mit dem
Gefüſaovolitiker zu vertauſchen.

Alles in allem genommen iſt über den 1. ſtudentiſchen Tugerd-
Pflegelebrgarg zu ſagen daß er nicht den univerſeſlen Geiſt hatte
der an einer ſolchen Stätte zu erwarten iſt Die Arbeiter-Tugend-
BVeweovng iſt reif gern ihre eigenen Wege zu gehen, ſie wird
aber gut tun, auf die Führer jener Kreiſe ein wgchſames Auge zu

haben. -ſch.DZTN

Schwurgericht.
Amtsunterſchlagung. en renn o r.

Angeklagt war der Poſtſchaffner Martin K., der ſich der
Unterſchlagung amtlicher Gelder ſchuldig gemacht hat. Da
er mit ſeinem Gekalte nicht auskam, nahm er zunächſt das
Geld einer Poſtanweiſung. die euf 224 Mark lauteie. im Frühjahr
an ſich und zahlte es erſt einige Zeit ſräter an den Emrfänger aus.
Er machte aber „nur ein Loch zu und das andere auf“, denn er
deckte den Fehlbetrag jener Poſtanweiſung durch Anterſchla-
gungeiner neuen Geldſendung, die er ebenfalls wieder
nur durch Unterſchlagung weiterer Summen aufbringen konnte.
Schließlich kam er durch energiſches Sparen wieder auf das Lau-
fende. aber ſeine Unterſchlagungen waren ſchon entdeckt worden.
Ein Schaden iſt dem Reichsfiskus nicht entſtanden.

Der Staatsanwalt vlaidiert auf Bejaßurg der Schyuld
frage nach Unterſchlagung. befürwortet aber zugleich unter treffen
der verſtändiger Kennzeichnung der ſozialen Notder Beam-
ten, die den Anoeklagten wobl auch in erſter Linie nach 11äh-
riger glatter Dierſtzeit zu den Taten gedrängt hat, die Zubil-
lig ung mildernder Umſtände.

Die Geſchworenen bejahen die Schyldfrage auf Urnterſchlu
gung. ſorechen ſich aber zugleich für mildernde Umſtände
aus. Darauf verurteilt das Fericht den Angeklagten gemäß dem
Antrage des Staotsanwalts zu der irrmerhin roch hohen Strafe
von 6 Monaten Gefäneris und 500 Mark Feldſtrafe. Straf-
gunsſetzung mit vierjähriger Bewährungsfriſt wird zugebilligt.

Die deutſche Verfaſſung
In dem erſten, von der Deutſchen Geſellſchaft für Polittr geſtern

abend deranſtalteten Vortrag, über: „Staatsverfaſſutrgen und

r t e ne Nniſerialdirotien 3 eaus Dresden. Zwei Fragen rückte der Referent in den Vordergrund,„Jnwieweit nd Demokratie und Ein eiten ans Wirllichteit ge:

worden Ausgehend von der kampfloſen Kapitulation der Mo-
narchie ſprach er von den Errungenſchaften der Revolution. Ging
kurz auf den Kampf zwiſchen Demo.ratie und Räteſyſtem ein, um
dann bei der Rationalverſammlung und beſonders bei der Reichs
verfaſſung ausführlicher zu verweilen

Man mer:te dem Redner an, daß er einer von den Männern
iſt, die jeder Zeit imſtande ſind, ſi a deLanachen n ſtellen. ſich auf den Boden der gegebenen
Einige Blicke aus ſeinem Vortrag, die dieſe unſere Behauptung

agen wir „Demolratiſcher-Volesparteiler“.

unterſtreichen, ſeien hier wiedergegeben Früher waren bekannt-
lich alle Forderungen der Sozialiſten ſtacuts:, volksfeindlich. Und

geſtern behauptete der Herr Reſerent, der im wilhelminiſchen
Deutſchland auch eine andere Vrille auf hatte, die be recht i g. en
ſozialpolitiſchen Forderungen der Sozialdemo. raten ſeien durch

führt, und was nun? Es beſtänden doch gar keine Verſchieden
eiten zwiſchen Sozialiſten und nicht Nicht ozialiſten mehr! (Wer

lacht da nicht,) Ferner die Demokratiſierung der Verwaltung,
därſe nicht in eine Politiſierung ausarten; die wenigſten wüßten ſich
unter Demokratiſierung etwas zu denken. Wie wenig ſich der
Herr Dr. Schulze darunter vrorſtellt, zeigte ſeine Erläuterung. „De-
mokratiſierung der Verwaltung“ heiße. die jungen Beamten im
Geiſt der neuen Zeit und der Verfaſſung erziehen. Iſt dicſer
neue Geiſt nun nicht der demokratiſche und republikaniſche und iſt
mit einer Erziehung zu dieſem Geiſt nicht gleizeitig eine Politi
ſierung der Beamtenſchaft verbunden? Dieſe Foitterbeamten
mit monarchiſtiſchem Herzen und dem zurzeit „antin.onarchiſt ſchem“

Geldbeutel müſſen wir ablehnen! Ein recht eigentümliches Ge
fühl durchzog uns. als der Redner Heinrich v. Tretſcher Beamten
ideal als das der deutſchen Republik aufſtellte lange Ahnen-
reihe, hohe, edle Erziehung und ähnliches. Wenn abgeſehen von
die en Entgeiſungen auch nicht viel neues geboten wurde, ſo werden
doch viele für die zuſammengeſtellte Wiederholung dan. bar ſein.
Der Beſuch war gut!

r .zi n„„,m ’Q”,—anh,zaeaz.xd

Koche und heize mit Gas.
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke bittetuns um Aufnahme olgender Hinweiſe:

Die Brennſ'offteuerung iſt gegenwärtig wohl eine der größten
Sorgen der v. elgeplagten Hausfrau. Nicht genug, daß ſie den Vor
rat für die Winterfeuerung ſehr teuer hat e Laufen müſſen, nun
ſoll ſie ihn ſo lange als möglich ſchonen und deshalb in der Ueber-
gangszeit noch ſo wenig als irgend möglich heizen, trotz der nun

Wir müſſen heute noch einmal auf die am Sonntag ſtatt
gefunvene Demcnſtration der Halleſchen Bevölkerung zurück-
rwmmen. Wenn es nicht geſtern ſchon geſchah, ſo nur, um nicht
unſere Revolutionszeitung durch ein neues Schand mal der
Selbſtzerfüeiſdh ung er Arbeiterllcſſe zu w. rn rren.
Aber die Berichte des „Klaſſenkampf“ und ebenſo der unab
hängigen „Volkszeitung“ können nicht ohne Kommentar von uns
dura ger aſſen werden. Die,e Berichte enthüllen nämlich all u
deutlich, vaß man unſere Partei nur dazu mit an den Karren
ſpannte, um der Demonſtration ein ganz anderes Ziel zu geben.
Richt der Zeuerung galt ſie mehr, nicht dem Treiben der deutſch
völtiſchen Gewaltçarde, ſondern ſie ſoll ausgenutzt werden, um
unſerer Partei einen hinterliſtigen Streich zu fpie-
len. Man keidet ihn, um es nicht ſo auffällig zu machen, in
Angriffe gegen Döltz, in die auch die unabhängige Volkszeirung
mit einſtimmt, weil ſie zu ſerce iſt, der Hinterliſt der kommuni-
ſtiſchen pParteilitung entgegenzutreten, und weil ſie hofft, da-
durch be eres Agitationsfeld zu bekommen.

Wir haben rnter dieſen Umſtänden keine Veranlaſfung, den
Mantel des Schweigens über die gewiſſenloſe Methode der kom-
muniſtiſchen Aunm utſchung der Maſſen zu decken, noch weniger
haben wir Veranlaſſung, zu verſchweigen, daß die Vorgänge am
Walhalla-Theater nicht auf Döltz, ſondern auf den Disiplin-
bruch der Kommuniſten zurüchzuführen ſind, die in ce-
radezu gemeingefährlicher Weiſe wieder einmal die
Einigkeit der werktätigen Bevölkerung in Halle geſprengt haben.
Wenn ſie nicht bald auf dieſem Wege des moraliſchen Ver
brechens umke' ren, wird auch unſere Partei in Zukunft genötigt
ſein, ohne Rückſicht auf die ſchädlichen Folgen für die minder-
bemittelte Revöl. erung jeden gemeinſamen Schritt ab-
zulehnen.Wie ſahen die Abmachungen aus, unter denen die gemein
ſame Demonſtration durchgeführt werden ſollte?

Jn der Beſprechung der Parteileitungen, Referenten und
Ordner der Kune gebung am Sonntag, vormittags 92 Uhr, war
auch Gen. Döltz erſchie nen. Er teilte mit, daß er auf
Grund der deutſq,-völkiſä en Drohung, der Sonntag werde nicht
ohne blutige Kämpfe in Halle abgehen, eine Drohung, die von
Halle aus nach der „Kreuzzeitung“ weitergegeben worden und
von der „Volkszeitung“ ſowohl als auch vom „Klaſſenkampf“ ver
öffentl.cht worden war, gewillt ſei, in dreſem Falle unnackſicht-
lich gegen den Schutz- und Trutzbund einzuſchreiten. Er erwa te
vor dem Walhalla-Theater Anſammlungen der Schutz und Truh-
bündler, die nach der oben angedeuteten Richtung hin wirken
würde. Er würde Anſammlungen mit dieſen gewalttäticen
Zielen nicht dulden. Es müßte aber vermieden werden, daßſich andew Elemente als die gewalttätigen Schutz und Trutz
bündler ror dem Walhallatheater befänden. Zum Beweis für
die Berechtigung dieſer Veſürchtungen drucken wir jene Zuſchrift
der deu!ſcherölkiſchen Knüppelgarde an die „K euzzeitung“ ab.
Sie lautet:

„Nachdem die Aufhebung des Verbots der kommuniſtiſchen
Zeitung „Der Klaſſenkampf“ durch die Gewaltandrohung
der Kommuniſten erzwungen worden iſt. darf die geſamte ſozia
liſtiſche Preſſe Halles nunmehr ungeſtört zu Gewalttätigkeiten
gegen die rechtsgerichtete Bevölkerung und zum Ungehorſam gegen
erlaſſene Verordnungen aufreizen, ol ne daß ihr von dem ſoziali-
ſtiſjen Zenſor und Polizeidi ektor Döltz auch nur ein Haar ge
krümmt wird. Lnsbeſondere darf ſie ihre Anhänger zur Ver-
übung von Gewalttätigkeiten an dem General v. LettowVorbeck
aufruſen, der am kommenden Sonntag, dem 9. November, in
Halle zu ſprechen gedenkt. Es wird offen aufgefordert, den Gene
ral hier in Falle ebenſo zu mißhandeln, wie es jüngſt in Zeit
geſchah, ohne daß die Polizekehörde dagegen einfchreitet. Da
für den kommen“?en Sonntag von nationaler Seite Abwehrmaß-
nahmen ins Auge gefaßt ſind (Aufbietung des Stahlhelmbundes
und des deutſchvölki,chen Waſſenringes), ſo wird leider mit
blutigen Ereign eſſen zu rechnen ſein.“

ieſe Beſchnidigungen der Halleſchen werktätigen Bevölke
rung und dieſe Drohnngen anormulet Menſchen kornten von
den Demonſtranten nur in einer einzigen ihrer würdigen Weiſe
zurk 4gewieſen werden, je mlich. durch ein überwältigendes
Maſſenoufgebot der republikaniſch geſinnten Vevölkerung, das

eingetretenen, empfindlichen Kälte. Die Folge wird ſomit eine
Reihe von Eſkältungskrankheiten und eine große Arztrechnung ſein.
Dieſer Gefahr zu ſteuern, empfiehlt das ſtädtiſche Gaswerk eine
ſtärkere Jnanſpruchnahme des Gaſes zum Kochen und Heizen vnd
macht die Hausfrauen auf das günſtige Preisverhältnis zwiſchen
Gas und den übrigen Brennſtoffen aufmerkſam. Es koſteten:

1914 1921
1 Ztr. Braunkohlenbriketts 0,75
1 Grude. oks 21,50Hüttentots 70 341 Gaskoks 4 1,25 e 25, 2I ebin Gus 914 1,70Während al'o das Eas jetzt 12 mal ſo teuer iſt wie im

Frieden, nd die Preiſe fur Praunkohlenbriketts etwa 25 mal,
Grude.oks 22 mal, Hüttenoks 20 mal, Gaskoks 20 mal ſo
teuer ars im Frieden. Unter Berugſichtigung der Nuseffekte
met denen de verſchiedenen Brennmalerialien in den hande.s-
üblichen Feuerungen verbrennen und der in der Kriegszeit ein-
getretenen Verminderungen des Heizwertes ergibt ſich, daß das
Rochen mit Eas wei. aus am vorreilyaſteſten iſt. Durch fleißige
und ſjachgemäße Benutzung des Gaskochers wird alſo die Hausſrau
ſich nicht nur die unvermeidliche Arbeit weſentlich erteichtern.
ſondern ſie wird ihren Kohlenvorrat für andere Zwecke, insbeſon
dere eine reichlichere Beheizung der Wohnräume, erſparen können.

Für die Uebkergangszeit, in der ſich eine Dauerheizung der
Wohnraume noch nicht empfiehlt, kann die Verwendung von Gas
beizapparaten, die jetzt in ſehr vervollkommneter Form auf den
Markt gebracht werden, nicht dringend genug angeraten werden.
Derartige Apparate ſind nicht beſtimmt, dicke Wände zu erwärmen,
ſondern iedigtich durch ihre ſtrahlende Wärme die Lufttemperatur:
behaglich zu geſtalten, was in ganz kurzer Zeit geſchieht. Sie
eignen ſich aljo beſonders für ſolche Räume, die nur ſtundenweiſe
erwärmt zu ſein brauchen. Die Regulierung ſolcher Gasöfen iſt
jehr einfach und kann den Bedürfniſſen und den Geldmitteln ſehr
genau angepaßt werden. Den Gasverb auchern wird der Beſuch
der heute nachmittag 328 Uhr und abends 718 Uhr im großen
Saale des Neumarktſchüte gauſes ſtattſindenden Vorführungs-
vorträge der Columbus- De pfhauben-Geſellſchaft, die mit Unter
ſtützung der ſtädtiſchen Caswerksverwaltung gehalten werden,
angelegentlichſt empfohlen, um ſich über die einſchlägigen Fragen
zu unterrichten.

Kobwnüuniſtiſcher NRsrplnbruch.

aber jede Berührung mit den Walhalla Helden“ unterließ. Da-
hin gingen auch die Bemühungen des Gen. Döltz. Solange dieſer
anweſend war, hatte auch der Bezirksſekretär der K. P. D.,
Urban, nicht das gerincſte einzuwenden gehabt. Es kam des-
halb die Vereinbarung zuſtande, daß die Parteileitungen für
den Abfluß der Maſſen ſorgen ſollten, aber nicht am Walhalla vor
bei. Sie ſollten durch die Leſſingſtraße in das Jnnere der Stadt
geführt werden, von wo ſie ſich dann ohne Schwierigkeit nach
Hauſe begeben konnten.

Als der Genoſſe Döltz ſich entfernt hatte, teilte Urban das
Reſultat der Ausſprache den anweſenden Ordnern mit. Nach-
dem dies aber rhen war, kam der kommuniſtiſche Verrat der
gemein“men Aktien zum Vorſchein. Urban erſläte: „Auf dem
Hallmarkt findet die Kundgebung ihr Ende. Was nach
her geſchieht, iſt Privatſache jedes einzelnen. Jch bin aber
überzeugt, daß dieſe Privatſache darin beſtehen wird, einfach
nach dem Walhalla Theater zu ziehen.“

Der Vertreter der S. P. D., Genoſſe Täumel, proteſtierte
ſofort in ſchärfſſte; Weiſe gegen dieſen Diſziplinbruch. Bei ge-
meinfamen Handlunten können niemals vrivate Sachen
erlaubt werden. U. S. P. und Eewverktkſchaftskartell ſchwiegen
ſich verlegen aus. Arch die K. P. D. hatte auf dieſen Proteſt des
Geneſſen Täumel nichts zu erwidern, ſodaß man annehmen
konnte, die Angelegenheit ſei wieder in das alte Gleis geb acht.

Erſt als auf dem Hallmarkt das Gewerkſchaftskartell ſo un
ſagber „gutmütig“ war, in ſeinem Ramen den von den Holz-
arbeitern hinausbalanzierten Angeſtellten Müller eine Putſch-
rede halten zu laſſen, me kte man, wohin die Reiſe gehen ſollte.
Die gemeinſame Aktion der Arbeiterſchaft ſollte mit r in
Mißkredit gebracht werden. Ein Mann Namens Jeſerich
richtete on die Anweſenden dieſelle Aufforderung wie vorher
Urban. Als Eenoſſe Garbe ſich mit der Frage an die um
Müller verſammelten Kommuniſten wandte, ob ſie denn ſicher
ſeien, daß dieſe Aufforderung nicht ein Sovitzel ausgeſprochen
kabe, meinten ron dieſen verſchiedene, er hätte nur das geſagt,
was ſie wünſckten.

Aus dieſen Darlegungen çeht hervor. daß einzig und allein
der ln ſei Disziplinbruch der Kommu-niſten unter ſtillſceweigender Duldung der U. S. P., die ſich
dabei vergnügt die Hände reibt, die Ereigniſſe vor dem Wal-
halla-Theater herbeigeführt hat. Wir verſtehen auch nicht, wie
das Gewerkſchaftslartell bei ſolchem Sachverhalt er war ihm
genou bekannt kei Döltz wegen dieſer Ereigniſſe vorſtellig
werden konnte. Er hätte eher Anlaß, die Kommuniſten bei den
Ohren zu nehmen.

Hinzufl'gen wollen wir noch, daß ſich Urban ſelbſt von der
körperlicen Durchſuchung ſolcher Teilnehmer der Lettow-Vorbeck
Verſammlung überzeugen konnte, die im Verdacht ſtanden. Waffen
bei ſich zu tracen. Trotz eigener Hinweiſe Urbans iſt aber über-
all die Unterſuchung ohne Reſoltat geblieben. Der Gen. Döltz
hat alſo vollſtändig korrekt gehandelt, nicht nur im Sinne ſeiner
Amtspflichten. ſondern auch im Jntercſſe der Arbeiterbewegung.
die in dieſem Falle völlig konform gingen. Die Arbeiterbewegung
geſchädigt haben nur die Kommuniſten Bedenklich muß
es un'ere Patreileitung aber ſtimmen, daß ſelbſt ein Mitglied
unſerer Partei den kommunfiſtiſchen Rummel mitmachte, weil as
die Hinterliſt dieſer Leute nicht klar erkennen konnte. Darübes
müſſen wir wenigſtens nachträglich rückſichtsloſe Klarheit ver
breiten. Notwen' ig iſt es deshalb auch. zu erkläſen, daß
einige der blutigen Redensarten des gemeinſamen
Aufrufes erſt in dieſen hineingekommen ſind, nachdem er den
Vertretern der S. P. D. vorgelegen hatte. Alle ſolche Vorkomm
niſſe dürfen in Zukunft nicht wieder eintreten.

Auf Gernd der Vehanptung des „Klaſſenkamrpfes* der Lend
nant Feßler wäre Mitglied der S. P. D., haben wir uns auf
unſerm Parteiſekretariat erdundigt. Ein Mitglied dieſes Namens
iſt dort noch nie verzeichnet geweſen. Daß der „Klaſſenkampf“ mit
der Beurteilung der Schupo, als rnter'chiedloſer nhänger der
MRonarchiſten auf dem Holzwege iſt, beweiſt er ſelbſt in ſeiner
geſtrigen Nummer, wo er mit anerkennenden Worten
eine Zuſchrift von Schutzvoliziſten wiedergibt, die ihre Kollegen
verteidigen und angeben, für die Meh heit derſelben ſprechen zu

können. Damit ſind alle Angriffe auch auf Döls hinfällig, der



ſeine Macht reicht, die Schuvo zu einem zuverläſſigen Jn
der Republik machen Mit dieſer Zuſchrift, die der

„Klaſſenkamrf“ voröffentlicht, wird aber auch gleichceitig die
„Volkszeitung“ geſtäubt, die in derſelben gehäſſigen Weiſe auf-
getreten iſt.

4

Die Rechtsparteien dürfen natürlich in dieſer Angelegenheit
nicht zurückſtehen. ſie raiſonieren gewaltig. Vielleicht
wollen ſie auf dieſe Weiſe das natürliche Gleichgewicht herſtellen.
Was ihnen an Saftigkeit der Ausdrücke abgeht, erſehen ſie durch
die Länge ihrer Artikel. Die „Hall. Ztg.“ bringt nicht nur Mon-
tag, auch Dienstag morgen und Dienstag abend faſt ſeitenlange
Angriffe gegen Döltz. Unter ihm herrſche „3 weierl e i Recht in
Halle“. Alſo ein ähnlicher Vorwurf, wie ihn die Ierheben. vie allerdings behaupten, er lege das Recht zugunſten

der Deutſchnationalen aus, die Deutſchnationalen wieder behaup
ten, er kegünſtige die Kommuniſten.

Der Vorwurf der Rechtsbolſchewiſten geht aus einer ihrer
bisherigen Stellung im alten Syſtem entſprechenden, unverſchäm-
ten Anmaßung kervor, in allen Dingen kommnandieren zu
wollen. Man ſpürt dieſe Anmaßung aus folgendem Schreiben
des deutſchvölkiſchen „Helden“ Dr. Blümel, das er am Sonn-
ibend an die Polizeiverwaltung richtete:

Der Polizeiverwaltung Halle.
Wir weiſen nochmals auf die Entſcheidung des Reichsrats-

zusſchuſſes hin, wie er heute in der „Hall. Zeitung bezgl. des
Sedanverbotes angeführt iſt. Danach iſt die Polizeiverwaltung
auch dann zum Schutz der Geſetze und der Teilnehmer vervpilich-
tet, wenn andere Elemente die verfaſſungsmäßige Verſamm
lungsſreiheit gewaltſam zu beeinträchtigen r. huchen. Wir
weiſen die Polizei mals auf dieſe ihre Pflichten hin. Wir
halten es für ſelbſtverſtändlich, daß die Polizei Leute, die im
Freien demonſtrieren wollen, auf andere Plätze als auf die
venachkarten verweiſt. Wir behelligen und ſtören niemanden.
Damit iſt die Beſprechung mit unſerm Herrn Möbius hinfällig,
von der wir lediglich erwarteten, daß er uns die Mitteilung
vrochte, die Roßplatzverſammlung, die offenbar zu unſerer ge
waltſamen Beläſtigung plötzlich angeſetzt worden iſt, wäre auf
den Hallmarkt oder in den Volksrark verlegt worden. Wir
zeben das noch anheim. Wir bewahren Ruhe, verlangen aber
Schutz unſe er verſaſſungsmäßigen Rechte. Daß dieſer Schutz
durchaus möglich iſt, hat der 18. Oktober erwieſen.

Dr. Blümel.
Run weiß man alſo, warum die Rechtsparteien ſo ſchimpfen.

Sie wollen den Polizeidirektor an der Strippe haben. Sie ver-
langten von ihm das Verbot der Roßplatzverſammlung. Man
ieht alber, daß ſie abgeplitzt ſind und weil nicht ihr Wille galt,
oeil Döltz auf ſolche unverſchämten Forderungen von Menſchen,
die mit Gewalttaten drohen, nicht reagierte, deshalb das Geſchrei
von „Zweierlei Recht“. Unter Recht verſtehen jene Leute nur
ihre Willkür. Doch das wiſſen wir alle ſchen längſt. Was es
immer wieder hervorzuheben gilt, iſt das: Jene deutſch-volkiſchen
„Selden“ wiſſen ganz genau, daß ſie ſoviel Haß der breiteſtenVolksſchichten du ch eigenes Verſchulden auf ſich geſammelt haben,

daß ſie ſich garnicht anders als unter gewaltigem Schutz von
Roß und Reiſigen der Oeffentlichkeit zu zeigen wagen. Das allein
verurteilt ſie ſchlimmer, als es der ſchärfſte Proteſt vermag.

Schon wieder ein Raubüberfall. Geſtern mittag, gegen
l Uhr, verſuchte auf der Eingangstreppe zur Reichsbank
eiit Unbekannter der Angeſtellten einer hieſigen Bank eine
Artentaſche zu entreißen, in der ſich mehrere hunderttauſend
Mark befanden. Da ſich die Angegriffene kräftig zur Wehr
ſetzte und um Hilfe rief, gelang dieſes Vorhaben nicht. Der
Täter flüchtete in der Richtung Franckeſtraße. Es handelt
fich um einen etwa 1,80 Meter großen Mann, der dunkel-
grſinen Ulſter und Sportmütze trug.

Die „Philharmoniſche Geſellſchaft ſieht ſich infolge des großen
zufpruchs des Halleſchen Publikums nunmehr in der Lage, auch

le moderne Orcheſterwerte zur Aufführung zu bringen, die einen
ren Apparat verlangen. Unter der Leitung von Benno Plätz
ird das auf 80 Künſtler verſtärkte Stadttheaterorche ter am

enstag, den 15. Nov., Mahlers gewaltige erſte Symphonie hier
,ur Erſtaufführung bringen. Damit dem Halleſchen Publikum,
em Mahler ja noch ſo gut wie unbekannt iſt, Gelegenheit geben,

um „Problem Mahler“ Stellung zu nehmen. Frau Grete Stück-
gold aus München, eine unſerer erſten Konzertſängerinnen, wird
außerdem einige der herrlichſten modernen Orcheſterlieder zum
Vortrag bringen, und das Meiſterſinger-Vorſpiel wird den Abend
beenden. Für das Abendkonzert ſind nur noch Stehplätze, für die
mittags 442 Uhr ſtattfindende Generalprobe aber auch noch Sitz-
plàatze bei Hothan zu haben.

Lauten-Liederabend von Sepp Summer i. Saal der Degen
loge (Donnerstag, den 19. November). „Sepp Summer hat
ſein Publikum ſo in der Gewalt, daß es ihm auch in die
höheren Regionen des Kunſtliedes willig folgt. So ſingt nur
ein echter, öſterreichiſcher Künſtler“, ſchreiben die Kritiken
über ihn. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.

Violin- Konzert von Philipp Braun: Plendel. Dieſer
Künſtler, ein Geiger von feinem Stilgefühl und lieblicher Ton
gebung gibt am Freitag, den 11. November, in der Türmen-
loge (Albrechtſtraße), einen Konzertabend. Karten bei Rein-
hold Koch, Alte Promenade 1 a.

Severin Eiſenberger, der einer, und dem halleſchen
Muſikpublikum von ſeiner pianiſtiſchen Mitwirkung bei früheren
Kammermuſiken beſtens bekannt, kommt am Montag, den 14. Nov.,
gach langer Pauſe wieder nach Halle, und wird ſeine Zuhörer wie
äüberall, ſo auch hier begeiſtern. Karten bei Heinrich Hothan.

Einen Gedenkabend für Ludwig Thoma, den jüngſt verſtorbe
nen Bayerndichter, veranſtaltet das Stadttheater am Freitag, den
I1. Rovember, mit der Aufführung ſeines Volksſtückes „Magda-
lena“. Das ſelten geſpielte Werk zeigt den Dichter auf der Höhe
ſeiner charaktervollen Schilderungskraft. Das Dorf als ſolches ge
winnt Geſtalt, wächſt als ſeeliſche Macht über die Einzelſchickſale
und Einzelcharaktere hinaus. Dem Freunde der heiteren Dorf-
ſatire Thomas enthüllen ſich hier die tieferen Wurzeln ſeiner Kunſt.

Zoologiſcher Garten. Donnerstag, den 10. November, findet
der 1. geſellige Abend für Dauerkarteninhaber ſtatt. Zuerſt wird
gute Muſik geboten. Dann hält Herr Direktor Dr. G. Knieſche
einen Vortrag: „Aus der Kinderſtube der Tiere.“ Dabei werden
Lichtbilder von zahlreichen lebensfriſchen Jungtieren vorgeführt.
Dadurch ſollen die Abonnenten, deren Freunde und Bekannte un-ſere einzelnen Tieren näher kennen Pernen Zum Schluß des
Abends wird getanzt werden.

Gaſtwirtſchaft Zoolog. Garten, prämiiert mit einer goldenenund ſilbernen Medaille und 2 Ehrenpreiſen auf der Minttelvent
ſchen Kochkunſt- Ausſtellung in Halle, empfiehlt ihren großen Saal
mit anſchließendem Bier und inzimmer zu Abhaltungen aller
I rekten- Saal umſtändehalber den 19. November frei ge
worden.

Könnern. Revolvtionsfeier 1921. Der Ortsverein
Könnern der S. P. D. veranſtaltete am Sonntag ſeine diesjährige
Revolutionsfeier. Der einleitenden Muſik des Orcheſters Steinbrück
lgte das Lied „Vorwärts, Vorwärts!“ vom freien Sängerchor
önnern. Sodann ſprach Gen, K. Garbe über die Bedeutung des
November. In kurzen, klaren Strichen zeichnete er ein Bild von

dem, was das ſchaffende Volk an dieſem Tage ſSewegt. Der Beifall
jeigte, daß der n Saal mit den Ausführungen einverſtanden
war. Durch Vorführen eines Theaterſtücks und verſchiedener
Lieder und Konzertſtücke wurde der Abend zu Ende geführt.
gemütliches Tänzchen machte den Abſchluß

Ein

Provinz und Umgebum.
(Schluß aus dem Hauptblatt.)

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Liebenwerda. Allerlei Anfragen zur Woh

nungsnot. Der Kreistag hat den Bau eines neuen
Kreiskrankenhauſes beſchloſſen. Die Gemeinden und Städte
des Kreiſes treten in einen erfreulichen Wettbewerd, alle
wollen ſie das Kreiskrankenhaus haben. Falkenberg, Elſter
werda, bieten dem Kreiſe hohe Bauzuſchüſſe und Bauplätze
an, nur die Kreisſtadt, die noch das meiſte Intereſſe haben
ſollte, hüllt ſich in Schweigen und macht, ſoviel wir wiſſen,
keine Angebote. Kommt aber dann das Kreiskrankenhaus
nicht nach Liebenwerda, dann wird ſich ein mächtiges Ge
ſchrei erheben, über die Vernachläſſigung der Kreisſtadt.
Dabei muß es doch einleuchtend ſein, daß der Kreis aus
finanziellen und auch anderen Gründen dort das Kreiskranken-
haus hinbaut, wo es ihm bei gleicher Qualität am billigſten
kommt. Gerade, wo Liebenwerda doch einen Volkswirt und
Dr. jur. an ſeiner Spitze hat, der ſeine Examinas nach An-
hörung und Abteſtierung von Vorleſungen an der Univerſi-
tät Greifswald beſtanden hat, müßte dieſer Bürgermeiſter
doch alles darein ſetzen, das Kreiskrankenhaus in die Kreis
ſtadt zu erhalten. Hier könnte der Herr Bürgermeiſter
von dem wir in der hieſigen Stadt bislang außer eigenen
Angelegenheiten noch nicht viel gemerkt haben, ſich wirklich ein
Ruhymesblatt erwerben. Denn die Wohnungspolitik, wie ſie
hier in der Stadt getrieben wird, wo Hotels zu Fabriken,
Privathäuſer zu Banken umgewandelt, wo ſtädtiſche Sied-
lungshäuſer verkauft werden ſollen, kann uns nicht gefallen.
Dieſe Entziehung von Wohnungen geſchieht, trotzdem ſeit
1--2 Jahren faſt 30 verheiratete Beamte des Finanzamtes
ohne Wohnung ſind, ganz abgeſehen von faſt 100 weiteren
Wohnungsſuchenden. Wohnungen gibts genug. So z. B.
wird jetzt eine Wohnung im Hauſe Windiſch trotz Regierungs-
verbotes der Mutter des Hausbeſitzers zugewieſen, obwohl
dieſelbe in deſſen Wohnung Platz hat und auch ihre Tochter,
die wieder 3 Zimmer im Hauſe eines gewiſſen Großmann
hat, gut zu ſich nehmen könnte. Hier muß Abhilfe geſchaffen
werden und wir fordern von unſeren Genoſſen im Magiſtrat
und Stadtparlament, daß ſie energeſch durchgreifen. Wie
iſt es übrigens, Herr Bürgermeiſter, mit der Verfügung-
ſtellung für ein Schulzimmer für unſere Volksbildungsabende!
Soviel wir wiſſen, hat der Rektor ſich ſchon im Frühjahr
dieſes Jahres geäußert, daß er garnichts gegen die Ueber-
laſſung dieſer Räume hat. Die Schuld liegt alſo nicht,
wie fälſchlicher Weiſe angenommen werden mußte, an der
Halsſtarrigkeit des Rektors, ſondern wo anders. Auch hier
wäre uns Aufklärung ſachlicher Art ſehr erwünſcht. Wir
haben noch mehr Angelegenheiten auf dem Herzen, aber wir
begnügen uns heute hiermit und hoffen, daß bald Abhilfe
geſchaffen wird. Denn wir bringen dieſe Mißſtände lediglich
in die Preſſe, damit der Allgemeinheit geholfen wird. Auch
wir wünſchen in unſerm kleinen Kreisſtädtchen ein ruhiges
Leben zu führen, aber dieſe Ruhe darf nicht dahin ausarten,
daß, weil gewiſſe Bevölderungskreiſe kein Jntereſſe an manchen
Fragen haben, darunter die große Allgemeinheit leidet. Und
deshalb verlangen wir vom Bürgermeiſter, daß er ſich nun
mehr als das erweiſt, als was er ſich in ſeiner Einführungs-
rede bezeichnet hat, als Volkswirt mit ſtarkem ſozialen Emp-
finden. Ein Bürgermeiſter muß, unbeſchadet irgend welcher
Schwierigkeiten gerade und unparteiiſch durch ſein Amt gehen.
r muß vor allem das halten, was er verſprochen hat, und

darf nichts verſprechen, was er nicht halten kann.
Elſterwerda. „Die Brüder vom Stein in unſerem

Kreiſe.“ Jn Sachſen hat der unabhängige Jnnenminiſter Lipinsti
eine großzügige Organiſation aufgedeckt, die als Nachfolgerin der
Orgeſch in deren Fußtapfen wandert und ſich jetzt Brüder vom
Stein“ nennt. An dieſer Feſtſtellung iſt nichts zu rütteln, undgerade das wütende Geſchimpfe in den reaktionären Zeitungen
gegen Lipinski und die angebliche Unrichtigkeit ſeiner Enthül-
lungen zeigt gerade, daß Lipinski in ein Weſpenneſt geſtochen hat,
das tatſächlich exiſtiert. Bei dem Gutsbeſitzer Baron Rochow in
Strauch, der mit ſeinem Jnſpektor Graf Schulenburg als Reak-
tionär allererſter Klaſſe bekannt iſt, wurde der Sitz eines „Brüder
vom Stein“-Bezirks vermutet, und dieſerhalb dort von der ſäch-
ſiſchen Landespolizei eine Hausſuchung veranſtaltet. Da nun der

n fewdterronetn
in neuen Muſtern empfiehlt

pre swert

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

e hhhhääh-

I „„=„7|zv———-—--2-d

Zu verkanfen
Vier Paar gut erhaltene

deren Snüisteſe
Grö e 41 u. 42 zu verkaufen

Seebenerſtr. 15, I.
Gin erhanener

Winterüberzieher
für mittl. Figur zu verkaufen

Hochſtr. 3, 4. Etg. l. Platin
Goid, Silderb ueh

4.und Brilanten
kault z. böchst. Preisen
Ricn. Voss,

Juwelier
w.

Sr.

Schatten
er

für S alte Platten
eine Neue.
H. Müller,

Vermiſchtes
b ne gute Uhru. Gold, Siiper.

Metall, grosse
v Standuhren,
Zimmerunren
Jein. ruverlässigen

d r
gepruft, reguliert. kauft

man billig dein
Uhrmacher reiste

H. sCcChin er.
Kleine Ulrichst:rassess-

„Union“
Far bereiu.chem. Reinigung

finnehmestelle: Gr. Märkerstr. 3 undBernburger Srabe 22. Leipzigerstr. 18.

3, e JSchäfte S9 h 9auch ber Stellung des
Maueria s, nach Mat Oito Katrula's ſuchte.
fertige an.

Krumpa el nuchein.
Gumm Abſäye
Leder-Sohlen

Scheryw a Bedarſs Knfertigungfeirertier ren-
7 Leipziger und Häcmen Corderove.

t od. Fo, men, gute Arbeit
Garantiert guter Sitz.

F. r h. Straße 16

9

e Br. Sandberg
(Cafe Zorn gegenüber.)

BergF. SSCXSECGX A. G.

vorgenannte Baron 8 auch in unſerem Kreiſe Veſiza ſo wurden auch dieſe g re von en
polizei unterſucht, und man fand bei dem Rochowſchen FörſteSchmidt an 400 Militärpatronen in bei
dem Lehrer Schulz, dem Jntimus des Rochow in Merzdorf, 1 Kara
biner, 2 Trommelrerolrer mit Munition und bei dem Sandwin
Weber s Gewehre Modell 98, die Eigentum des W Krieger
vereins waren, aber nach dew Entwaffnu ſen n gegenGewehre 71 hätten ar müſſen. v au net der

owſche Kriegerverein in Merzdorf noch die neuen Gewehr
modelle hat und die anderen Vereine ihre Büchſen umgetauſcht
haben, muß doch nachgerade auffallen. Natürlich klagen die bürger-
lichen Blätter, die „Volkszeitung“ im Bockwitzer Ländchen und
das Kreisblatt über das ſchreiende „Unrecht“ der unterſuchenden
Behörden und die Enthüllungen Lipins is. Ja, eines diefer Blät-
ter ſieht in der ganzen Sache Spitzelei und Rachea't. Wie dem
8 ſei, die Funde zeigen doch, daß tatſächlich verbotene Waffen
vorhanden waren. Daran iſt doch nun einmal nichts zu ändern.
Und vielleicht wäre noch mehr gefunden worden. wenn nicht der
zuſtändige Landjäger aus Gröden, der mit den Reaktionären auf
recht gutem Fuß n ſtehen ſcheint. eine mehr als ſonderbare Rolle
geſpielt hätte. Hier wird es Pflicht des Landrates Een. Vogl ſein.
mal in das Seelenleben des Herrn Zinſow in Sröden hineinzu-
leuchten. Der muß ven Gröden weg. ſchon ſein ganzes Verhalten
im Privatleben läßt ihn nicht als Landäger, geeignet erſcheinen.
Wir ſind einigermaßen neugierig, wie nun wieder die ganze Soche
vonſeiten der Reaktion gedreht werden ſoll. Jedenfalls haben
zage Genoſſen in Elſterwerda zuſammen mit denen der U. S. P.
dafür geſorgt, daß wir in keiner Weiſe überrumpelt werden können.
Wir werden die Geſellſchaft, wie ſie auch alle heißen mögen, in
ſcharfer s behalten. Dankbar ſind wir jedenfalls
dem vom ſächſiſchen Jnnenwiniſter entſandten Henoſſen, der bei der
Worögp Angelegenheit in enger Fühlung mit uns gearbeitet hat.

ie Polizeibehörden des Kreiſes, vor allem den Landrat Genoſſen
Vogl, bitten wir ein ſcharfes Auge auf derartige Umtreibereien z
alten, denn wer weiß, ob nicht noch mehr ſolche „Vrüder von
tein“ in unſerer Gegend herumtreiben.

Aus (let Weh
104 Opfer der BVerge. Die für die Touriſtenwelt ſo überaus

günſtige Saiſon 1921 hat leider auch wieder zahlreiche Opfer
gefordert. Soweit die näheren Umſtände der tödlichen Unfälle
in dieſem Jahre beiannt wurden, ſind 17 Touriſten im Gebi ge
erfroren, 35 verunglückten durch Abſturz vom Fels, darunter
6 durch Ausbrechen von Steinen, die Halt geben ſollten. Du ch
Ausgleiten auf Raſenbändern verunglückten 6, ferner durch
Steinſchlag 5 Perſonen. Auf Gletſchern gingen 11 Perſonen zu
grunde, an Erſchöpſung ſtarben 3 Tou iſten. Beim Edelweibß-
pflücken ſtürzten 4, beim Himbeerſammeln 1 und beim Pilz-
ſuchen auch 1 Kerſon zu Tode. Bei der Jagd ſtürzte ein Touriſt
von der Felswand. Wenn man die Vermißten im Hinblick auf
die lange Verſchollenheit zu den Toten rechnet, ſo ſtellt ſich die
Zahl der Todesopfer der Berçe auf 104 Perſonen.

Ein Maſſenmörder vor dem Gericht. Vor dem Schwurgerichit
in Verſailles begann geſtern die Verhandlung gegen Landry, der
des Mo des an zehn Frauen und einem jungen Menſchen be
ichtigt wird. Die erſte Sitzung wird mit der Verleſung der An-r ausgefüllt ſein. Für die Verhandlungen ſind etwa

drei Wochen vorgeſehen.
Ein Millionenbrandſchaden. Jn Rohrbach bei Eppingen in

Baden äſcherte ein Eroßfeuer bei dem ſtarken Stu.me ſechs
Wohnhäuſer und ſieben Scheunen im Werte von insgeſamt
Millionen Mark ein.

Seemannslos. Auf der Jnſel Wangeroog ſind ſieben er
e unbedannte Seeleute angetrieben und dort beſtattet
worden.

Sungerkrawalle ia Neupolen. Wie aus Schneidemühl ge
meldet wird iſt es in Graudenz und anderen Städten Polniſch
Weſtpreußens wieder zu Teuerungskrawallen gekommen. Ein
große Anzahl Läden und Ve.kaufsſtände wurden von der Volks
menge geſtürmt. Auf dem Wochenmarkte in Graudenz wurde
alles kurz und klein geſchlagen.

Von den Fiebererſcheinungen kapitaliſtiſcher Wietſchafts-
„weisheit“. Wie das B. T. aus Danzig meldet, wurden an der
chwarzen Vörſe, die ſich auf offener Straße abwickelt, ein ſchwung
after Handel mit geſchmuggelten und gefälſchten volniſchen Noten

getrieben. Geſtern mittag wurde nun ganz unvermutet der ganze
Straßenteil abce perrt und alles, was ſich nicht aus
weiſen lonnte, zur Polizei gebracht. Die Feſtgenommenen ſind
größtenteils Ausländer. Etwa zwanzig von ihnen waren roli
zeilich ükerhaupt nicht gemeldet. Die Feſtgenommenen werden.
oweit es nötig e ſcheint, über die Grenze abgeſchoben werden.
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